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a die Cruciaten an den Ufern des Boſphorus , gerade gegen Conſtantinopel

uͤber, verſammlet waren , ſo ſchritten ſie zu ihrer Unternehmung ; empfanden
aber gleich die Schwierigkeiten , welche ihr Eifer ihnen bisher verborgen hatte ,
und gegen welche ſie , wenn ſie ſie auch voraus geſehen haͤtten , dennoch un —

moͤglich ein Mittel haͤtten erſinnen koͤnnen . Der griechiſche Kaiſer Alexis Comnemus ,

welcher die abendlaͤndiſchen Chriſten um Beyſtand wider die Tuͤrken anſprach , machte

ſich Hoffnung , und zwar nur eine ſchwache Hoffnung , nur ſo viel Huͤlſe zu finden , daß

er im Stande waͤre , den Feind zu vertreiben ; allein er gerieth in Erſtaunen , als er

ſeine Gebiete auf einmal von einer ſolchen Fluth von ausgelaſſenen Barbaren uͤber—

ſchwemmet ſah , welche zwarFreundſchaft vorgaben , aber ſeine Unterthanen als unkrie¬

geriſche Leute verachteten , und als Ketzer verabſcheueten . Er bemuͤhete ſich, durch alle

Staatskuͤnſte , worinn er ſehr geuͤbt war , den Strom abzulenken ; indem er aber Ver —

ſprechungen , Liebkoſungen , Hoͤflichkeit und anſcheinende Dienſte gegen die Anfuͤhrer der

Cruciaten anwendete , ſah er insgeheim dieſe gebiethriſchen Allüirten fuͤr gefaͤhrlichere
Leute an , als ſeine offenbaren Feinde , welche vorhin ſein Reich angegriffen hatten .

Nachdem er den ſchweren Anſchlag , ſie nach Aſten uͤberzuſchiſfen, ausgefuhret hatte ,

ließ er ſich mit dem Soliman , dem Kaiſer der Tuͤrken, heimlich in ein Verſtaͤndniß ein ,

und uͤbte alle falſche Griffe aus , weiche ſein Genie , ſeine Macht , oder ſeine Situation

ihm nur an die Hand gaben , um das Unternehmen zu vereiteln , und die Lateiner kuͤnf¬

tig von allen ſolchen ungeheuren Wanderungen abzuſchrecken . Seine gefaͤhrliche Staats —

kiugheit wurde von den Unordnungen unterſtuͤtzet , welche ſich bey einer ſo großen

Menge nicht heben ließen , die nicht unter einem Haupte ſtund , und von Anfuͤhrern
von dem unabhaͤngigſten , unbiegſamſten Geiſte gefuͤhret wurde , welche von keiner

Kriegs zucht wußten , und die buͤrgerliche Gewalt und Unterwuͤrfigkeit noch mehr haß—¬

ten . Der Mangel an Lebensmitteln , die aͤußerſte Ermuͤdung , der Einfluß eines frem —

den Clima , weiche noch zu dem Fehler hinzu kamen , daß ſie nicht nach einem verabre —
ö
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deten Plan zu Werke giengen , und das Schwerd eines kriegeriſchen Feindes , toͤdtete

die Cruciaten bey Tauſenden , und wuͤrde den Eifer bey Leuten gekuͤhlet haben , welche

durch nicht ſo gewaltige Bewegungsgruͤnde zum Kriege getrieben waͤren . Dem unge¬

achtet trieb ihr Eifer , ihre Tapferkeit , und ihre unwiderſiehliche Macht ſie weiter , und

brachte ſie nach und nach zu dem Hauptzwecke ihres Unternehmens . Noch einer bart¬

naͤckigen Belagerung nahmen ſie Nice ein , den Sitz des tuͤrkiſchen Reiches ; ſie ſchiugen

den Soliman in zwey Schlachten ; ſie machten ſich Meiſter von Antiochien ; und zerſtoͤr¬

ten gaͤnzlich die Macht der Tuͤrken , welche dieſe Laͤnder ſo lange in Unterwuͤrfiakeit ge —

halten hatten . Der Sultan von Aegypten , deſſen Allianz ſie bisher geſucht hatten , be¬

kam , bey dem Verfall der tuͤrkiſchen Macht , ſeine vorige Gewalt in Jeruſalem wieder ;

und ließ ihnen durch ſeine Geſandten ſagen , wenn ſie ohne Waffen zu dieſer Stadt kom¬

men wollten , ſo koͤnnten ſie itzt ihre Andacht verrichten , und alle chriſtliche Pilgrimme ,

welche von dieſer Zeit an das heilige Grab beſuchen wollten , ſich aller der guten Be¬

gegnung verſichert halten , welche ſeine Vorfahren ihnen immer bewieſen haͤtten. Die —

ſes Anerbiethen wurde verworfen ; man verlangte von dem Sultan , daß er dieſe Stadt

den Chriſten räumen ſollte ; und da er nicht wollte , ruͤckten die Cruciaten an , um die

Stadt Jeruſalem , welche ſie fuͤr die Vollendung ihrer Muͤhſamkeiten anſahen , zu be¬

lagern . Durch die Detachementer , welche ſie ausgeſandt , und durch die Ungluͤcksfaͤlle,
die ſie ausgeſtanden hatten , war ihre Anzahl auf zwanzig tauſend Mann zu Fuße , und

funfzehen tauſend zu Pferde geſchmolzen ; aber dieſe waren wegen ihrer Tapferkeit , ibrer

Erfahrung und ihres Gehorſams , welche ſie mit Koſten voriger Ungluͤcksfalle gegen ihre

Anfuͤhrer gelernt hatten , noch immer furchtbar . Nach einer Belagerung von fuͤnf We¬

chen eroberten ſie Jeruſalem mit Sturm ; und machten , aus einer Religionswuth , die

ſich mit ihrer kriegeriſchen Tapferkeit vermiſchte , die zahlreiche Beſatzung und die Ein¬

wohner ohne Unterſchied nieder . Die Waffen beſchuͤtzten den Tapfern , und die Unter¬

werfung den Furchtſamen nicht : ſie verſchonten kein Alter und kein Geſchlecht : Kinde :

an der Bruſt wurden mit den Muttern durchboret , welche um Gnade fieheten ; ſoga :

eine Menge von zehen tauſend , welche ſich gefangen gegeben und das Verſprechen erhal ,

ten hatte , daß ihnen das Leben geſchenkt ſeyn ſollte , wurde von dieſen unbaͤndigen Sie

gern mit kaltem Blute nieder gemacht ). Die Straßen in Jeruſalem waren mit kodten

Korpern beſtreuet ' ) ; und als die triumphirenden Cruciaten olle Feinde uͤberwunden und

niedergemacht hatten , wandten ſie ſich mit Demuth und Reue zu dem heiligen Gra —

be . Sie warſen ihre Waffen nieder , die noch von Blute trieften ; ſie traten mit gebo¬

genem Leibe , bloßen Fuͤßen und entbloͤßtem Haupte zu dem heiligen Monumente ; ſie

ſangen ihrem Heilande , der ihre Seligkeit durch ſeinen Tod und ſeine Leiden erkauft bai

te , Danklieder ; und ihre Andacht , belebt durch die Gegenwart des Ortes , we er ge —

litten hatte , uͤberwand ihre Wuth ſo ſehr , daß ſie in Thraͤnen zerfloſſen , und alle ſanfte

und zaͤrtliche Empfindungen zu fuͤhlen ſchienen ) . So ungleich iſt ſich die menſchlich :

Natur ! Und ſo leicht verbindet ſich der weichlichſte Aberglaube mit dem heldenmuͤthig¬

ſten Muthe und mit der grauſamſten Barbarey !

Diei¬

a) Vertot , Vol . 1 S . 57 .

b) M. Paris , S . 34 . Order . Vital . S . 756 . c) M. Par ie , S. 34 . Order . Vital . S. 256 .

Diceto , d . 4908.
ü
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Dieſe große Begebenheit ereignete ſich den fuͤnften Julius in dem letzten Jahre
des eilften Jahehunderts . Die chriſtlichen Prinzen und Edelleute erwählten den God - 100 .

fried von Boulogne zum HKoͤnige von Jeruſalem , und ſiengen an , ſich in ihren neu ero¬

berten Laͤndern niederzulaſſen ; indem einige von ihnen wieder nach Europa zuruͤck gien⸗ .

gen , um zu Hauſe den Ruhm zu genießen , den ihre Tapferkeit in dieſem beliebten und
verdienſtlichen Unternehmen ihnen erworben hatte . Unter dieſen war auch Robert , Her¬

zog von der Normandie , der ſich , ſo wie er die groͤßten Domainen eines Prinzen , der

nur den Kreuzzuͤgen beywohnte , verlaſſen hatte , durch den unerſchrockenſten Muth ) ,

durch ſeine leutſelige Geſinnungen und unbegraͤnzte Großmuth , welche die Herzen der

Soldaten einnehmen , und einem Prinzen Gelegenheit ſchaffen , in der kriegeriſchen Le¬

bensart zu ſchimmern , beſtaͤndig hervor gethan hatte . Als er durch Italien gieng ,
wurde er mit der Sibylla , der Tochter des Grafen von Converſana , einer jungen Dame

von großer Schoͤnheit und Verdienſten bekannt , und heyrathete ſie e). Hier hieng er

ſeiner neuen Leidenſchaft nach , genoß , nach den Ermuͤdungen ſo vieler harten Feldzuͤge,

Ruhe und Vergnuͤgen , und hielt ſich ein Jahr lang in dieſer angenehmen Gegend auf ;
und obgleich ſeine Freunde in Norden alle Augenblicke ſeiner Ankunft entgegen ſahen ,
ſo wußte doch niemand , wenn er ihn gewiß erwarten koͤnnte. Durch dieſen Verzug ver⸗ —

lohr er das Koͤnigreich von England , welches ihm ſein großer Ruhm , den er ſich in den

Kreuzzuͤgen erworben hatte , und ſein ungezweifeltes Recht , ſowohl der Geburt , als

auch des vorhergehenden Vertrages mit ſeinem Bruder , wenn er zugegen geweſen waͤre,

ehne allen Zweifel geſichert haben wuͤrde.

Der Prinz Henrich war eben mit dem Rufus in dem neuen Forſt auf der Jagd , Henrich ge¬

als er von dem Tode dieſes Prinzen Nachricht bekam ; und weil er ſeinen Vortheil bey langet zum

den gegenwartigen Zeitlaͤuften ſah , ſo ritte er eilig nach Wincheſter , um ſich des koͤnig⸗ Thron.

lichen Schatzes zu verſichern , welcher ihm noͤthig war , um ſeinen Anſchlag auf die Krone

zu erleichtern . Kaum hatte er den Ort erreichet , als Wilhelm von Breteuil , der Auf —
ſeher des koͤniglichen Schatzes , kam , und ſich dem Henrich widerſetzte . Dieſer Herr ,
welcher auch auf der Jagd geweſen war , hatte nicht ſobald den Tod ſeines Herrn erfah —
ren , als er ſchon fortellete , um ſein Amt zu beſorgen ; und er ſagte dem Prinzen , dieſer
Schatz ſowohl , als die Krone gehoͤrten ſeinem aͤltern Bruder , der itzt ſein Koͤnig waͤre ;
und er ſeines Ortes waͤre entſchloſſen , trotz allen andern Anſpruͤchen , ihm getreu zu blei —

ben . Aber Henrich zog ſein Schwerd , und drohete ihm auf der Stelle den Tod , wenn

er ihm nicht gehorchen wollte ; und weil ſich andre von dem Anhange des vorigen Koͤ—

nigs , die in dieſem Augenblicke nach Wincheſter kamen , zu dem Prinzen ſchlugen , ſo
wurde Breteuil gezwungen zu weichen , und ſich dieſe Gewaltſamkeit gefallen zu laſſen f ) .

Henrich verlohr keinen Augenblick , ſondern eilte mit ſeinem Gelde nach London ;
und als er einige Edle und Praͤlaten verſammlete , und durch Liſt , Geſchicklichkeit oder

Geſchenke auf ſeine Seite brachte , ſo wurde er ploͤtzlich zum Koͤnig erwaͤhlet, oder viel —

mehr als Koͤnig begruͤßet ; und fieng ſo gleich an , die koͤnigliche Macht auszuuͤben . In
weniger als drey Tagen nach ſeines Bruders Tode wurde die Kroͤnungsceremonie von

Maurice , dem Biſchof von London , verrichtet , welcher ſich bereden ließ , ihm dieſen
Dienſt zu thun s ) ; und ſo drang er ſich durch ſeinen Muth und ſeine Geſchwindigkeit

auf

d) AI. P . fe , S . 35 . ) Ord Vitalis , S . 73 2.
c) IV. All lin . S . 153 . Gul . Grntet . &. 299 . g) Chron . Sax . S . 208 . OVd . Vital . S . 783 :
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auf den erledigten Thron . Niemand hatte Muth oder Empfindung ſeiner Schuldigkeit

genug , zur Vertheidigung des abweſenden Prinzen zu erſcheinen : alle waren entweder

verfuͤhret , oder in Furcht geſetzt : die wirkliche Beſitznehmung erte das , was dem

Henrich an Rechtmaͤßigkeit fehlte ; und ſowohl die Baronen , als das Jolk , ließen ſich

die Foderung gefallen , welche zwar nicht gerechtfertiget oder erklaͤret , aber , wie ſie ſa —

hen , itzt nicht mehr ohne Gefahr , Buͤrgerkrieg und Empörung verhuͤtet werden konnte .

Weil aber Henrich leicht voraus ſah , daß eine Krone , die er ſich wider alle Re¬

geln der Gerechtigkeit angemaßet haͤtte, ſebr ungewiß auf ſeinem Kopfe ſitzen wuͤrde , ſo

entſchloß er ſich , wenigſtens durch gute Verſprechungen , die Liebe der Unterthanen zu

gewinnen . Auſſerdem , daß er einen gleichen Kroͤnungseid ablegte , die Geſetze zu ſchuͤ¬

tzen , und die Gerechtigkeit zu handhaben , gab er auch einen offentlichen Brief aus ,

welcher als ein Mittel zur Abſtellung der harten Druͤckungen verfaſſet war , woruͤber

man ſich unter den Regierungen ſeines Vaters und Bruders beklaget hatte h) . Er ver¬

ſprach darinn , daß erbey dem Abſterben eines Biſchofes oder Abtes niemals die Einkuͤnfte

des Bisthums , oder der Abtey , ſo lange ſie erledigt waͤren, an ſich ziehen , ſondern al —

les dem Nachfolger laſſen wollte ; und daß er keine geiſtliche Laͤndereyen verpachten , oder

fuͤr Geld verkaufen wollte . Nach dieſer Erklaͤrung gegen die Kirche , deren Gunſt ſehr

wichtig war , fuhr der Koͤnig fort , die buͤrgerlichen Beſchwerden vorzunehmen , welche

er zu heben verſprach . Er verſprach , daß nach dem Tode eines jeden Grafen , Barons ,

oder militariſchen Unterſaßen , ſein Erbe in den Beſitz ſeiner Guͤter geſetzt werden ſollte ,

wenn er eine billige und geſetzmaͤßige Ausloͤſung bezahlte ; ohne ferner den unmaͤßigen

Foderungen , welche er unter den vorigen Regierungen hatte zahlen muͤſſen, ausgeſetzt

zu ſeyn : er erließ die Vormundſchaften der Minderjaͤhrigen , und erlaubte , daß Vor¬

muͤnder beſtellt werden koͤnnten , welche von ihrer Aufſicht Rechenſchaft ablegen ſollten :

er verſprach , keine Erbinn zu verheyrathen , als mit Bewilligung aller Baronen ; und

wenn ein Baron ſeine Tochter , Schweſter , Nichte oder Verwandtinn ausgeben wollte ,

ſo ſollte er nur den Koͤnig mit zu Rathe ziehen , welcher kein Geld fuͤr ſeine Bewilligung zu

nehmen , noch auch ſeine Bewilligung zu verſagen verſprach , es ſey denn, daß die Perten ,

an welche ſie verheyrathet werden ſollte , ſein Feind waͤre ; er ließ ſeinen Baronen und milita —

riſchen Unterſaßen die Freyheit , ihr Geld oder ihre perſoͤnlichen Guͤter durch ein Teſtament zu

vermachen ; und wenn ſie kein Teſtament gemacht hatten , ſo verſprach er , daß ihre Erben

ihnen folgen ſollten : er trat das Recht ab, ihnen Abgaben aufzulegen , und von denen Laͤn¬

dereven nach Gefallen Auflagen zu fodern , welche die Baronen ſelbſt behielten !); er that ei¬

nige allgemeineVerſprechungen , daß er die Geldstrafen maͤßigen wollte ; er both fuͤr Be¬

leidigungen Gnade an ; und er erließ alle Schulden , welche die Krone einzufodern hatte ; er

verlangte , daß die Vaſallen der Baronen eben dieſelben Freyheiten haben ſollten , wel¬

che er ſeinen eignen Baronen gaͤbe ; und verſprach eine allgemeine Beſtaͤtigung und Be¬

obachtung der Geſetze des Koͤniges Edward . Dieſes iſt das Weſentlichſte von den vor¬

nehmſten Artikeln , welche in dieſem berühmten Briefe enthalten ſind k) .

Um dieſen Verwilligungen eine großere Rechtmaͤßigkeit zu geben , legte Henrich

eine Abſchrift von ſeinem Briefe in eine Abtey in allen Grafſchaften ; als wenn er gern

wollte ,

n) Chron . Sax . S . 208 . Simeon Dunelu . S. k) AL . Paste . S . 38. Floveden , S . 468.

225 . B. oniptn˙ , S . 907 . Brompt . S . 1021 . Zgtlſtad , S . 310 .

1) S . den Anhang II .
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wollte , daß alle Unterthanen ſie ſehen, und daß ſie eine beſtaͤndige Regel der Einſchraͤn¬
kung und Verwaltung der Regierung ſeyn moͤchten. Dennoch iſt es gewiß , daß er , oo ,
nachdem er ſeine gegenwaͤrtige Abſicht erreichet hatte , in ſeiner ganzen Regierungszeit
nie daran dachte , einen einzigen Punkt zu halten ; und der ganze Brief wurde fo ſehr
vergeſſen und aus der Acht gelaſſen , daß die Baronen in dem folgenden Jahrhundert ,
welche durch eine dunkele Ueberlieferung von dieſem Briefe gehoͤrt hatten , ein Verlan¬

gen trugen , ihn zum Model des großen Briefes zu machen , den ſie von dem Koͤnige
John erzwangen , aber in dem ganzen Koͤnigreiche nur Eine Abſchriſt finden konnten .
Was aber die Beſchwerden betrifft , deren Abſtellung in derſelben verſprochen wurden ,
ſo daureten ſie noch immer in gleicher Groͤße ſort ; und die königliche Macht in allen die¬

ſen Stuͤcken wurde gar nicht eingeſchraͤnkt . Die Loͤſungsgelder der Erben , ein ſo wich¬
tiger Punkt , wurden niemals veſt geſetzt , als zu der Zeit der Magna Charta l ) ; und es

iſt offenbar , daß die allgemeine Verſprechung , die hier gegeben wurde , daß eine billige
und geſetzliche Loͤſung angenommen werden ſollte , genauer haͤtte beſtimmet werden muͤſ¬
ſen , um den Unterthanen Sicherheit zu verſchaffen . Die Druͤckungen der Vormund¬

ſchaften und Heyrathen dauerten ſogar bis zu den Zeiten Carls des Zweyten fort : und

man erſiehet aus dem Glanville w) , dem beruͤhmtenJuſtiziarius Henrichs des Zweyten ,
daß in ſeinen Zeiten der Koͤnig oder der Herr des Lehnes , wenn jemand ohne Teſtament
ſtarb , welches denn in dieſen Zeiten oft geſchehen mußte , da die Kunſt zu ſchreiben ſo
wenig bekannt war , ſich die Freyheit anmaßete , alle bewegliche Guͤter in Beſitz zu neh¬
men , und jeden Erben , ſogar die Kinder der Verſtorbenen , auszuſchließen : ein ſicheres
Zeichen von einer tyranniſchen und eigenwilligen Regierung .

Zwar waren die Normaͤnner , welche ſich in England niedergelaſſen hatten , ein ſo
gewaltthaͤtiges und unbaͤndiges Volk , daß man ſagen kann , ſie waren einer wahren
und regelmaͤßigen Freyheit unfaͤhig ; welche eine ſolche Verbeſſerung der Geſetze und Ver¬
faſſungen , eine ſolche weitlaͤuftige Einſicht , eine ſolche Empfindung der Ehre , einen

ſolchen Geiſt des Gehorſames , und eine ſolche Aufopferung des Privatnutzens und der

Verbindungen gegen die oͤffentliche Ordnung erfodert , die allein die Folgen einer großen
Ueberlegung und Erfahrung ſeyn koͤnnen, und verſchiedene Alter einer geſetzten und ein

gefuͤhrten Regierung erfodern , ehe ſie zurVollkommenheit kommen. Ein Volk , welches
die Rechte ſeiner Koͤnige ſo wenig achtet , daß es ohne Noth die erbliche Thronfolge un¬

terbricht , und einem juͤngern Bruder erlaubte , ſich in die Stelle ſeines aͤlteren Bruders ,
den die Nation hochſchaͤtzte, und der weiter nichts verbrochen hatte , als daß er nicht zu¬
gegen geweſen war , einzudringen , ein ſolches Volk konnte nicht erwarten , daß der Prinz
fuͤr ſeine Freyheiten eine groͤßere Achtung bezeigen oder zugeben wuͤrde , daß ſeine Ver¬

ſorechungen ſeine Gewalt feſſelten , und ibn von einer anſehnlichen Macht oder Nutzen
aus¬

J ) Glanx . Lib . 2. Cap . 36. Was in den Ge¬
ſctzen des Eroberers , welche Ingulf aufbehal¬
ten hat , relief genannt wird , ſcheint das er .
riot geweſen zu ſeyn : denn die reliefs ſowohl ,
als andre Buͤrden des Feudalgeſetzes waren zu
Zeiten des Bekenners unbekannt , deſſen Geſetze
dieſe urſpruͤnglich waren .

Hume Geſch . v . Großbrit . III . Theil .

m) Lib . 7. Cap. 16 . Dieſer Gebrauch war

den Geſetzen des Koͤnigs Eduard , welche der Be¬

kenner beſtaͤtigte , wie Ingulf berichtet , zuwider .
Aber die Geſetze hatten damals wenig Einfluß :
Macht und Gewolt regierten alles .

De d
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ausſchließen ſollten . Sie Hatten zwar Waffen in Haͤnden , wodurch ſie die Einfuͤhrunz
eines gaͤnzlichen Deſpotiſmus verhinderten , und ihren Nachfolgern Macht genug ließen ,
die wahre Freyheit zu behaupten , ſo bald ſie nur Vernunft genug erhalten würden :

aber ihre unruhige Bemuͤthsart trieb ſie oftmals , von ihren Waffen einen ſolchen Ge —

brauch zu machen , daß ſie mehr die Ausuͤbung der Gerechtigkeit verhinderten , als den

Lauf der Gewaltſamkeit und Unterdruͤckung hemmeten . Da der Prinz ſah , daß man

ihm oft mehr widerſtund , wenn er auf die Geſetze drang , als wenn er ſie beleidigte , ſo

wurde er geneigt , ſeinen eignen Willen und Gefallen zur einzigen Regel der Regierung

zu machen , und allemal mehr auf die Gewalt der Perſonen , die er beleidigte , als auf
die Rechte derer zu ſehen , die er beleidigen moͤchte. So gar die Form des Briefes von

Henrich beweiſet , daß die normaͤnniſchen Baronen , ( denn dieſe vielmehr , als das Volk
von England kommen darinn im Betracht, ) gar nichts von derBeſchaffenheit einer ein¬

geſchraͤnkten Monarchie wußten , und ſchlecht geſchickt waren , die Maſchine der Regie¬

rung , mit Huͤlfe ihres Koͤniges zu leiten . Er iſt eine Aete von ſeiner Macht allein , iſt
der Erfolg ſeiner freywilligen Gnade , enthalt einige Artikel , welche ſowohl ihn , als

andre binden , und kann alſo nicht die Verfuͤgung eines Herrn ſeyn , der die ganze

Geſetzgebende Macht nicht beſitzt , und nicht nach Gefallen alle ſeine Verwilligungen

wiederrufen kann .

Der Koͤnig Henrich ſetzte ferner , um ſich die Liebe des Volkes zu erwerben , den

Ralph Flambard herunter , und ins Geſaͤngniß ; er war Biſchof von Durkam , und das

vornehmſte Werkzeug der Unterdruͤckung geweſen , deſſen ſich ſein Bruder bedienet hat¬
te n) : aber dieſer That folgte eine andre , welche gerade zu ſeinen eignen Brief beleidig —

te , und ein ſchlechtes Vorzeichen war , daß er ihn zu halten geſonnen wäre . Er ließ
das Bisthum von Durham fuͤnf Jahre lang oſfen , und nahm indeſſen die Einkuͤnfte

ſelbſt ein . Da er wußte , wie viel Anſeben ſich Auſelm durch ſeinen frommen Charakter ,
und durch die Verfolgungen Wilhelms erworben hatte , ſo ſandte er haͤuſige Vothen
nach Lyon an ihn , wo er ſich aufhielt , und bath ihn zuruͤck zu kommen , und ſeine
Wuͤrde wieder anzunehmen o) . Als der Praͤlat kam , verlangte er von ihm eben die

Huldigung , die er ſeinem Bruder abgelegt hatte , und welche kein engliſcher Biſchof

verſaget hatte : aber Anſelm hatte auf ſeiner Reiſe nach Rom andre Geſinnangen bekom¬

men , und ſchlug es dem Koͤnige durchaus ab . Er ſchuͤtzte die Decrete der Verſamm —

lung zu Bari vor , der er ſelbſt beygewobnet hatte ; und erklaͤrte ſich , daß er nicht nur

fuͤr ſeine geiſtliche Wurde nicht huldigen , ſondern auch nicht einmal mit einem Geiſtli —

chen Gemeinſchaft haben wollte , welcher ſich zu dieſer Demuͤthigung verſtanden , oder

ſeine Bedienung von einem Layen angenommen haͤtte . Henrich , welcher in ſeiner itzigen

ſchlimmen Situation , aus dem Anſehen und der Liebe des Anſelm , welche das Velt

fuͤr ihn trug , große Vortheile ziehen wollte , unterſtund ſich nicht , uͤber ſeine Foderung
mit ihm zu ſtreiten vo : Er verlangte nur , daß der Streit ausgeſetzet bleiben moͤchte;
und daß er Bothſchafter an den Pabſt ſenden moͤchte , um von ihm die Beſtaͤtigung der

Geſetze und Staatsverfaſſung von England zu erhalten .
Es

N) Chron . Sax . S . 208 . JI . Alain . S . 158 . o) Chron . Sax . S. 205 Orden. Lit. S . 783 .

M. Paris , S . 39 . Alur . Beverl . S . 144 . NJ . Phe , „ S 2

p) Ji . Al . .
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Geſchichte von England . Kap . VI . 211

Es ereugnete ſich gleich darauf eine wichtige Angelegenheit , in welcher der König
ſeine Zufucht zu dem Anſehen des Anſelm nehmen mußte . Matilda , die Tochter Mal⸗

100 .
celms des Dritten , Koͤnigs in Schottland , und Nichte des Edgar Achelirg , war bey Vermaͤhlurz
dem Tode ipres Vaters , und in den nachfolgenden Veränderungen der ſchottlaͤndiſchen des Koͤnigs .

Regierung nach England gebracht, und unter der Auſſickt ihrer Tante, Chriſtina ,in dem
Kloſter Rumſey erzogen worden . Der Prinz Henrich nahm ſich vor , dieſe zu heyra —
then ; weil ſie aber den Schleyer getragen , obſchon niemals das Geiubde gethan hatte ,
ſo haͤtten Zweifel entſtehen koͤnnen, ob die Handlung auch dem Geſetze gemaͤß ſeyn
moͤchte; und er mußte ſich ſehr vorſehen , daß er den Religionsverurtheilen ſeiner Un —

terthanen in keinem Stuͤcke ein Lergerniß geben möchte . Die Sache wurde von dem

Anzelm in einer Verſammlung der Praͤlaten und Edelleute , welche zu Lambeth zuſam —
men berufen war , unterſuchet ; und Matilda bewies , daß ſie den Schleyer nicht in der

Abſicht angelegt haͤtte, um das Kloſterleben zu erwaͤhlen , ſondern nur bloß die Ge¬

wohnheit mit zu machen , welche dem engliſchen Frauenzimmer uͤblich waͤre , da es ſei¬
ne Keuſchheit vor der viehiſchen Gewaltſamkeit der Normaͤnner dadurch ſchuͤtzte, daß es

unter dieſer Tracht 3) , welche mitten unter der abſcheulichen Ausgelaſſenheit der Zeiten
meiſtens in Ehren gehalten wurde , ſeine Sicherheit ſuchte . Die Verſammlung , wel —

che wußte , daß ſogar Prinzeßinnen keine andre Sicherheit fuͤr ihre Ehre hatten , nahm
dieſen Grund fur guͤltig an : ſie erklaͤrte die Matilda noch ſuͤr frey , ſich zu verheyra —
then ) ; und ihre Vermaͤhlung mit dem Henrich wurde von dem Anſelm mit großer
Pracht und Feyerlichkeit vollzogen ) . Keine Handlung des Koͤniges machte ihn bey
den engliſchen Unterthanen beliebter , und ſetzte ihn auf dem Throne veſter . Obgleich
Matilda , ſo lange ihr Bruder und Onkle lebten , keine Erbinn der ſäͤchſiſchen Linie

war , ſo wer ſie den Englaͤndern doch wegen ihrer Verwandſchaft mit derſelben , werth
geworden : und dieſes Volk , welches vor der Eroberung in eine Art von Gleichguͤltig—
keit gegen ſeine aite koͤnigliche Familie gefallen war , hatte die Tyranney der Normaͤn —
ner o fark gefuͤhlet, daß es mit imendlicher Betruͤbniß auf ſeine alte Freyheit zuruͤck
ſah , und eine billigere und ſanftere Regierung hoffte , wenn das Blut ſeiner eingebohr —
nen Prinzen ſich mit dem Blute ihrer neuen Koͤnige vereinigen wuͤrde ) .

Aber die Staatsklugheit und Vorſichtigkeit Henrichs , welche , wenn dieſe Tugen⸗ Einfall des
den Zitt gehabt haͤtten , alle ihre Wirkungen zu thun , ihm den Beſitz der Krone geſt . Derzogs
chert haben wuͤrden, gerieth in große Gefahr , durch die ploͤtzliche Ankunft des Robert , Vobert .

welcher ungefahr einen Monat nach dem Tode ſeines Bruders Wilhelms nach der Nor —

mandie zurück kam . Er nahm ohne Widerſtand das Herzogthum in Beſitz ; und

ruͤßzote ſich ſogleich , England wieder zu gewinnen , deſſen er in ſeiner Abweſenheit durch
die Intrigen Henrichs ungerechter Weiſe war beraubt worden . Der große Ruhm, den
er ſich indem Morgenlande erworben hatte , befoͤrderte ſeine Anſpruͤche ; und die normaͤn¬

niſchen Baronen , welche die Folgen davon einſahen , legten eben das Mißvergnuͤgen
über die Trennung des Herzogthums und Königreiches an den Tag , welches ſich ſchon
bey der Thronbeſteigung Wilhelms geaͤußert hatte . Robert von Belesme , der Graf

von Shrewsbury und Arundel , Wilhelm de la Warenne , Graf von Surrey , Arnulf
von Montgomery , Walter Giffard , Robert von Pontefract , Robert von Mallet , Yvs

Dod 2 von

1101 .

0 Fudinor, S . 57 . 5) Flotoilen . S . 468
r ) Ibid . S . 57 . „ A Pi , S . 40
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von Grentmesnil und viele andre von dem vornehmſten Adel v) , bathen ihn , einen Ver¬

ſuch auf England zu thun , und verſprachen ihm , daß ſie mit allen ihren Truppen bey
ſeiner Landung zu ihm ſtoßen wollten . So gar die Seeleute waren von ſeinem beliebten

Namen eingenommen , und brachten den größeſten Theil der Flotte zu ihm uͤber, wel¬

che ausgeruͤſtet war , ſich ſeiner Ueberkunft zu widerſetzen ») . Henrich ſieng in dieſer
Noth an , ſowohl fuͤr ſein Leben , als ſeine Krone beſorgt zu ſeyn; und nahm ſeine Zu —
flucht zu dem Aberglauben des Voikes , um ihren Empfindungen der Gerechtigkeit vor¬

zukommen . Er bezeigte dem Anſelm oͤſters ſeine Ehererbietung , und ſtellte ſich , als

wenn er ſeine Heiligkeit und Weisheit verehrete . Er fragte ihn bey allen ſchweren Vor¬
ſaͤllen um Rath ; ſchien ſich von ihm in allen Stuͤcken regieren zu laſſen ; verſprach die

Kirchenſreyheiten genau zu beobachten ; gab eine große Liebe gegen Rom vor , und ſtellte
ſich , als wenn er entſchloſſen waͤre , den Schluͤſſen derConcilien , und dem Willen des

oberſten Prieſters ſchlechterdings zu gehorchen . Durch dieſe Liebkoſungen und Erklaͤ¬

rungen gewann er ganzlich das Zutrauen des Primas , der durch ſein Anſehen uͤber das

Volk und ſeinen Einfluß bey den Baronen ihm in dieſer Situation die groͤßten Dienſte
that . Anſelm trug kein Bedenken , die Edelleute von der Aufrichtigkeit des Koͤniges in

ſeinen Verſprechungen , daß er ſich vor der tyranniſchen und druͤckenden Regierung ſei¬
nes Vaters und Bruders huͤten wollte , zu uͤberreden ») . Er ritte ſogar durch die Glie¬

der der Armee , empfahl den Soldaten die Vertheidigung ihres Prinzen ; ſtellte ihnen
die Pflicht vor , daß ſie den Eid ihrer Huldigung erfuͤllen muͤßten , und weißagte ihnen
alle Gluͤckſeligkeit von der Regierung eines ſo weiſen und gerechten Koͤnigs v) . Durch
dieſes Mittel und durch den Einfluß der Grafen von Warwic und Mellent , des Roger
Bigod , Richards von Redvers und Nobert Fitz Hammon, dieſer maͤchtigen Baronen ,
welche ſeiner Regierung noch anhiengen 2) , blieb die Armee auf der Seite des Koͤniges ,
und ruͤckte mit einer anſcheinenden Eintracht und Standhaftigkeit an , um dem Robert ,
welcher mit ſeiner Macht zu Portsmouth gelandet war , entgegen zu gehen .

Vergleich mit Die beyden Armeen ſtunden einige Tage lang einander im Geſichte , ohne zu einer

dein Robert .

1102 .

Action zu kommen ; und beyde Prinzen , welche den Ausſchlag befuͤrchteten , der vermuth¬
lich entſcheidend ſeyn wuͤrde, gaben der Vermittelung des Anſelm und andrer großen
Maͤnner , welche einen Vergleich unter ihnen vorſchlugen , deſto leichter Gehoͤr . Nach

einigen Unterhandlungen wurde ausgemacht , daß Robert ſich ſeiner Anſpruͤche auf

England begeben , und dafuͤr eine jaͤhrliche Beſoldung von 3000 Mark bekommen ſoll —

te ; wenn einer von den beyden Prinzen ohne Erben ſterben ſollte , ſo ſollten dem andern

ſeine Domainen zufallen ; die Anhaͤnger eines jeden ſollten begnadiget , und in alle ihre
Guͤter , ſowohl in der Normandie , als in England , wieder eingeſetzt werden , und weder

Robert noch Henrich ſollten von dieſer Zeit an die Feinde eines oder des andern weder er¬

muntern , noch annehmen , noch ſchuͤtzen a) .
Obgleich dieſer Traktat ſo vortheilhaft fuͤr den Henrich war , ſo war er doch der

erſte , der ihn verletzte . Er gab zwar allen Anhaͤngern Roberts ihre Guͤter wieder ; aberaber

u) Order . Vital . S . 785 . y ) Eudmer , S . 59 . V . Malm . S . 156 .
v ) Chron . Sax . S . 209 . Hoveden , S . 469 . 2) Of der Vital . S . 783 .

Hatth . Paris , S . 40 . Ann . aver . S . 142 . a) Chron . Sax . S . 209 . 7 . Malu . S . 186 .

Brompton , S . 998 . Flor . igoru , S . 650. Il . liunt S . 278 . FHovedeu , S . 469 . Order .

x) M. Malm . S . 225 . Vital . S . 788 .
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aber heimlich entſchloſſen , dieſe ſo maͤchtigen und gegen ihn ſo uͤbelgeſinnten Edelleute ,

welche ſowohl Neigung als Vermoͤgen hatten , ſeine Regierung zu beunruhigen , nicht 102 .

lange in dem Genuß ihrer itigen Groͤße und Reichthums unberuhiget zu laſſen . Er fieng
bey dem Grafen von Shrewsbury an, welchen er eine Zeitlang durch Spionen be¬

lauren , und darnach auf eine Klage , die aus fuͤnf und vierzig Artikeln beſtund , vor Ge¬

richt ziehen ließ . Der unruhige Edelmann , der ſich ſeiner Schuld bewußt war , und

die Parteylichkeit ſeiner Richter und die Macht ſeines Anklaͤgers erkannte , grief zu ſei¬
ner Vertheidigung zu den Waffen ; da er aber durch die Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit

Henrichs bald unterdruͤcket wurde , verwies er ihn aus dem Reiche , und zog ſeine Guͤter

ein b) . Sein Fall zog den Fall ſeiner beyden Bruͤder , des Arnulf von Montgomery
und Roger , Grafen von Lancaſter nach ſich. Bald nach dieſen erfolgte die Anklage
und Verurtheilung des Robert von Pontefract , und Robert von Mallet , welche ſich
vor allen Anhaͤngern des Roberts hervor gethan hatten ) . Nach dieſen wurde Wilhelm
von Warenne ſein Opfer ; ſogar Wilhelm , Graf von Cornwall , ein Sohn des Grafen
von Mortaigne , des Onkels des Koͤnigs , da er ſich einen Verdacht zugezogen hatte , ver¬

lohr alle große Guͤter , die ſeine Familie ſich in England erworben hatte 4) . Obgleich
die gewohnliche Gewaltſamkeit und Tyranney der normaͤnniſchen Baronen einen ſcheinba¬
ren Vorwand zu ſolchen gerichtlichen Unterſuchungen gab , und aller Wahrſcheinlichkeit
nach kein einziges Urtheil , was uͤber ſie geſprochen wurde , ganz unbillig war ; ſo ſah
man doch leicht , oder muthmaßete wenigſtens , daß ihr Hauptverbrechen nicht die Unge¬

rechtigkeit oder Widergeſetzlichkeit ihrer Auffuͤhrung war : Robert , erbittert uͤber das

Schickſal ſeiner Freunde , wagte ſich uͤbereilt nach England , und ſtellte ſeinem Bruder

in harten Worten den Bruch des Tractats vor : er wurde aber ſo uͤbel aufgenommen ,
daß er anfieng , Gefahr fuͤr ſeine eigne Freyheit zu beſorgen , und froh war , daß er

nur mit dem Verluſt ſeiner Penſion davon kam e) .

Die Unvorſichtigkeit ſetzte den Robert bald ſchaͤdlichern Beleidigungen aus . Die¬

ſer Prinz , der ſich durch ſeine Tapferkeit und Ehrlichkeit in der Ferne Ehrfurcht erwor¬

ben , hatte nicht ſo bald ſeine Macht angenommen , und befand ſich im Genuß des Frie —
dens , als ſeine ganze Lebhaftigkeit fiel , und er bey denen , welche mit ihm umgiengen ,
oder ſeiner Macht unterworfen waren , in Verachtung gerieth . Er uͤberließ ſich bald Angriff der

luͤderlichen Vergnuͤgungen , bald weibiſchen Aberglauben , und war in der Auſſicht uͤber Normandie .

ſeinen Schatz und ſeine Regierung ſo nachlaͤßig , daß ſeine Bediente ihn ohne Strafe be¬

ſtohlen , ſo gar ſeine Kleider raubten , hernach weiter giengen , und an ſeinen ſchutzlo .
ſen Unterthanen alle Arten von Erpreſſungen ausuͤbeten ) . Die Baronen , welche nur

eine ſtrenge Regierung allein im Zwange haͤtte halten koͤnnen , ließen ihrer graͤnzenloſen
Rauberey gegen ihre Vaſallen , und ihren alten Feindſchaften gegen einander den Zuͤgel
ſchießen ; und die ganze Normandie war , unter der Regierung dieſes guͤtigen Prinzen ,

D d 3 eine

b) Cron . Sax . S . 210 . JV . Aſalin . S . 155 , e ) Chron Sax . S . V. Aſalin . S . 156 . Gul .

157 . Hovedeu , S . 409 . Order . Vital . S . 806 . Gemet S . 298 . Order . Vital . S . 804 . M.

807 . 803 . Pußis , S . 40 .
c ) O, ler . Vitul . S . 805 .
d) ( Lon . Sas . S . 213 . . II . S . 157 . ) Order . Hitul . S . 814 . 811 .

lleveden , S . 470 .
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eine Scene der Gewaltthaͤtigkeit und Rauberepen geworden ) . Da die Normzͤnner

1102 . endlich die ordentliche Regierung ſahen , welche Henrich , ungeachtet er ſich des dieiches
angemaßet , in England hatte einfuͤbren koͤnnen, ſo wandten ſie ſich an ibn , daß er

ſich ſciner Macht bedienen moͤchte , dieſe Unordnengen zu daͤmpfen ; und dadurch geben
ſie ihm einen Vorwand , daſß er ſich in die Handel der Normandie miſchete hb). Anſtate

ſich einer Vermittelung zu bedienen , um der dzegierung ſeines Bruders Ehrſurcht zu erwe¬

cken, oder dieBeſchwerden der Normaͤnner zu heben ; bemuͤhete er ſich nur , ſeine eigne An¬

haͤnger zu unterſtuͤtzen , und durch alle Geſtechungen , Intrigen und Verſtellungen ihre
Anzahl zu vermehren . Da er in eincm Beſuche , den er in dieſem Herzogthume abge —

1103 . legt , gefunden hatte , daß der Adel geneigter war , ſich ihm zu unterwerfen , als ſeinem

geſetzmaͤßigen Herrn ; ſo brachte er durch eigenmaͤchtige Erpreſſungen in England eine

Armee und einen Schatz zuſammen i ) , und gieng das folgende Jabr wieder nach der

Normandie , da er im Stande war , entweder mit Gewalt oder durch Beſtechung , die

1105 . Herrſchaft uͤber dieſes Land zu erhalten . Er eroberte Bajeur nach einer hartnaͤckigen Be¬

lagerung mit Sturm : er bemaͤchtigte ſich durch die freywillige Unterwerfung der Ein⸗—

wohner der Stadt Caen : da er aber zu Falaiſe zuruͤck geſchlagen , und durch die Win —

terwitterung gezwungen wurde , die Belagerung aufzuheben , ſo gieng er nach England
zuruck ; nachdem er ſeinen Anhängern die Verſicherung gegeben hatte , daß er ſie ferner
unterſtuͤtzen und ſchuͤtzen wollte .

1106 . Im folgenden Jahre fieng er ſeinen Feldzug mit der Belagerung von Tenchebray
Eroberung an ; und es erhellte aus ſeinen Zuruͤſtungen und ſeinem Fortgange genugſam , daß er

der Norman¬

die .
geſonnen war , ſich zum Meiſter von der ganzen Normandie zu machen . Endlich er —

wachte Robert aus ſeiner Schlafſucht , und brachte , unter dem Benſtande des Grafen
von Mortaigne , und des Robert von Bellesme , der geſchworenſten Feinde des Koͤnigs,
eine anſehnliche Armee auf die Beine , und ruͤckte gegen das Lager ſeines Bruders in der

Abſicht an , in einer entſcheidenden Schlacht ihren Streit zu er dizen . Itzt befand er

ſich auf derjenigen Buͤhne der Handlung , worauf er allein Sigzenſchaften hatte , ſich zu

zeigen ; und er belebte die normanniſchen Truppen durch ſein Verſpiel ſo ſehr , daß ſie

tief in die Engktänder eindrangen , und beenahe den Sieg gewennen batten 1) , als die

Flucht des Bellesme ſie in Schrecken ſetzte , und ihre gaͤnzliche Niederlage verantaſtte .

Henrich bekam , auſſerdem , daß er viele niedermachte , auch gegen zehen tauſend Gefan¬

gene ; worunter der Herzog Robert ſelbſt und alle angeſebene Baronen waren , die ihm
anhiengen 1) . Auf dieſen Sieg folgte die gaͤnzliche Unterwerfung der Normandie :

Rouen unterwarf ſich ſo gleich dem Sieger : Falaiſe oͤffnete, nach einigen Unterhand —
lungen , ſeine Thore , und durch dieſe Eroberung bekam er , auſſerdem , daß er ſich ei —

ner wichtigen Fortereſſe bemächtigte , auch den Prinzen Wilbelm , den einzigen Sehn
und Erben des Robert , in ſeine Gewalt . Er ließ die Staͤnde der Normandie zuſammen
kommen ; und nachdem er ſich von allen Vaſallen des Herzogthums hatte huldigen laſſen ,
ſetzte er die Regierung veſt , wiederrief die Donatiounen ſeines Bruders , ſchleifte die neu¬

lich

g) . Aale . S . 154 . 157 . G . Genet . i ) Fudmer , S . 83 .
S . 298 . Orad .r. Vital . S . 814 . k) II . Hiiiting . S . 379 . . Paris , S . 43 .

h) I . Aal . S . 154 . 157 . C . Neulir . Broiptan . S . loo .
Lib . 1 Cap . 3. Cluon . Abb . 5 . P. ri de Bur - 1) Ladluis, . S . 90 . Chiron . Sax S . 214 .

g , S . 60 . Ofles . Vital . S . 821
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lich crzauten Caſtele , gieng nach England zuruͤck , und nahm den Herzog als Gefang¬
nen mit . Dieſer ungluͤckliche Prinz wurde , ſo lange er lebte , im Gewahrſam gehalten , 1106 .
eine Zeit von acht und zvanzig Jahren , und ſtarb in dem Caſtel Cardiff in der Graf —¬
ſchaft Glamorgan : gluͤcklich , wenn er , ohne ſeine Freyheit zu verlieren , diejenige
Macht haͤtte verlaſſen koͤnnen , welche er zu behaupten , oder auszuuͤben, nicht die Faͤhig¬
keit hatte ! Der Prinz Wilhelm wurde dem Helie von St . Saen , welcher die natuͤr —

liche Tochter Roberts gebeprathet hatte , unter Aufſicht gegeben ; und weil er ein Mann

war , der mehr Ehre und Froͤmmigkeit beſaß , als in dieſen Zeiten gewoͤhnkich war , ſo
verrichtete er dieſe Aufſicht mit großer Liebe und Treue . Edgar Atheling , der dem Ro —

bert auf ſeinem Feld zuge nach Jeruſalem gefolget war , und ſeit der Zeit ſich immer bey
ihm in der Normandie aufgehalten hatte , war der andre hohe Gefangne , der in der

Schlacht bey Tenchebrap genommen war n ) . Henrich gab ihm ſeine Freyheit , und

ſetzte ihm einen kleinen Gehalt aus , womit er ſich hinweg begab ; und er lebte ineinem ziem¬
lich hohen Alter in England gaͤnzlich verachtet und vergeſſen . Dieſer Prinz hatte ſich
durch perſoͤnliche Tapferkeit gezeigt ; aber nichts kann ein ſtaͤrkerer Beweis von ſeinen
ſchlechten Talenten in allen andern Stuͤcken ſeyn , als daß er , ungeachtet er die Liebe

der Englaͤnder , und das einzige geſetzmaͤßige Recht zum Thron beſaß , unter den Re¬

gierungen ſo vieler gewaltſamen und eiſerſuͤchtigen Uſurpateurs die Erlaubniß hatte ,
unbeunruhiget zu leben und ruhig zu ſterben . N

Bald darauf hatte Henrich die Normandie vollends uͤberwunden, und richtete die 110 “ .

Regierung dieſer Provinz ein , endigte einen Streit , der lange zwiſchen ihm und dem Pabſt Fortſetzung
wegen der Vergebung der Kirchenaͤmter gewaltet hatte ; und ob er gleich gezwungen des Streites
wurde , einigen alten Rechten der Krone zu entſagen , ſo half er ſich doch weit beſſer her . nung Anſeüm
aus , als die meiſten Prinzen , welche in dieſen Zeiten das Ungluͤck hatten , mit dem

n N

apoſtoliſchen Stußble in Streitinkeiten zu ſtehen . Die Situation des Koͤnigs zwang ihn
anfänglich , dem Anſelm große Achtung zu bezeiven ; und die Vortheile , die er durch die

Freundſchaft dieſes eiſrigen Praͤtaten erhalten hatte , hatten ihm gezeigt , wie ſehr die

Gemuͤther des Volkes zum Aberglauben geneigt waren , und was fuͤr Gewalt die Geiſt —
lichen ſich uͤber dieſelben hatten er verben koͤnnen . Er hatte bey der Thronbeſteigung
ſeines Bruders Rufus geſehen , daſt , ungeachtet die Rechte der Erſtgebunt dabey gekraͤn—
ket , und die Neigungen fast aller Baronen ihm entgegen waren , dennoch die Gewalt

des Lanfrane uber alle andee Betrachtungen geſteget hatte ; und ſeine eigne Sache , wel —

che noch uͤbtor geweſen war , zab iom ei . Exempel , wobey die Geiſtlichkeit ihren Einfluß
und ihr Anſehen noch mehr gezeiget batten . Indern dieſe friſchen Beyſpiele ihn vorſich —
tig machten , daß er dieſe maͤchtige Getellſchaft nicht beleidigen moͤchte, uͤberzeugten ſie

ihn zugleich , daß es ſehr zu ſeinem Vortheil ware , wenn er das vorige Recht der Kro —

ne , ſo wichtige Bedienungen zu beſetzen , und die Gzeiſtlichen von derjenigen Unabhän¬
gigkeit abzuhalten , wornach ſie oſſenbar ſirebten , für ſich behielte . Der Umſtand , daß
ſein Bruder in einem Augenblicke der Reue den Anielm gewahlt , war in ſo weit ein Un —

gluͤck fuͤr die Anſpruͤche des Koͤniges , daß der Praͤlat wegen ſeiner Gottesfurcht , feines
Eifers , und der Strenge ſeiner Sitten beruͤhmt war ; und obgleich ſeine Moͤnchmaͤßige
Andacht und eingeſchraͤnkte Grundſaͤtze von keiner großen Weltklugbeit , noch tiefen
Staatskunſt zeugten , ſo war er doch eben deswegen ein deſto gefaͤhrlicher Werkzeug in

den

m) Chro . SN . S . 14 . Au . Vader l. S. 144 .
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den Haͤnden der Staatsklugen , und erhielt eine groͤßere Gewalt uͤber den aberglaͤubi¬
ſchen Poͤbel. Die Klugheit und die Gemuͤthsart des Koͤniges zeigen ſich in keiner Sache
deutliche “, als in der Leitung dieſer feinen Angelegenbruen ; wo er ſah , daß er noth¬
wendig die Krone aufs Spiel ſetzen mußte , um den beſten Edelgeſtein derſelben zu er¬

halten v) .

Anſelm war nicht ſo bald aus ſeiner Verbannung zuruͤck gekommen , als ſeine Wei¬

gerung , dem Koͤnige zu huldigen , einen Streit erregte , welchen Henrich in dieſen kriti —

ſchen Zeitlaͤuften dadurch vermied , daß er verſprach , einen Boten abzufertigen , der die

Sache mit Pascal dem Zweyten , der damals den päbſtlichen Stuhl beſaß , beylegen
ſollte . Der Abgeordnete kam , wie man leicht voraus ſehen konnte , mit einer voͤllig ab¬

ſchlaͤgigen Antwort auf das Begehren des Koͤnigs zuruck o) ; und zwar mit vielen Gruͤn¬

den unterſtuͤtzet , welche ſehr tuͤchtig waren , auf den Verſtand der Menſchen in dieſen
Zeiten zu wirken . Pascal fuͤhrte die Schrift an , um zu beweiſen , daß Chriſtus die

Thuͤre waͤre ; und daraus ſchloß er , daß alle Kirchendiener durch Chriſtum allein in die

Kirche eingehen muͤßten , nicht durch einen buͤrgerlichen Magiſtrat , oder durch proſane
Layen p) : „ Es iſt ungeheuer , ſetzte der Pabſt hinzu , daß eln Sohn ſeinen Vater zeu¬

egen , oder ein Menſch ſeinen Gott erſchaffen will : Prieſter werden in der Schriſt
„ Goͤtter genannt , weil ſie die Vicare Gottes ſind ; und wollet ihr durch eure abſcheuli¬
„che Foderungen ihnen ihre Bedienungen zu geben , euch das Recht anmaßen , ſie zu

„erſchaffen „ ) ?

Aber ſo uͤberzeugend auch dieſe Gruͤnde ſeyn mochten , ſo konnten ſie doch den

Henrich nicht bereden , ein ſo wichtiges Recht zu vergeben ; und vielleicht glaubte er ,

weil er viel Verſtand und Gelehrſamkeit beſaß , daß die roͤmiſche Kirche nicht mit gutem

Anſtand den Grund anfuͤhrte , es ſey ungereimt , daß ein Mende ) ſeinen Gott erſchaf¬

fen wollte , wenn er auch annahm , daß die Prieſter Götter waͤren . Weil er aber nicht

gern mit der Kirche brechen , oder es wenigſtens noch ausſetzen wollte , ſo uͤberredete er

den Anſelm , er wuͤrde ſchon durch eine andre Unterhandlung mit dem Pascal zu einem

Vergleich kommen ; und ſandte in der Abſicht drey Biſchoͤfe nach Rom , indem Anſelm

ſelbſt zwey Bothen abfertigte , um ſich von den Gedanken des Pabſtes deſto voͤlliger zu

verſichern r ) . Pascal ſchrieb Briefe zuruͤck , ſowohl an den Konig , als den Primas ,
die eben ſo poſitiv und ſtolz waren ; dem erſten ſchrieb er , dadurch , daß er ſich das

Recht uͤber die geiſtlichen Bedienungen anmaßte , begienge er einen geiſtlichen Ehebruch
mit der Kirche , welche die Braut Chriſti waͤre und mit keiner andern Perſon einen ſol¬
chen Umgang haben muͤßte s ) ; und an den letzten ſchrieb er , die Foderungen der Koͤ¬

nige , geiſtliche Bedienungen vergeben zu wollen , waͤre die Quelle aller Simonie ; ein

Beweis , der in dieſen Zeiten nur gar zu ſehr gegruͤndet war *) .
Henrich

n) Eadner , S . 56. denn ich habe ihn nicht finden koͤnnen . Den¬

o ) N . Malm . S . 225 . noch war er damals uͤberall bekannt , und wur¬

p) Eider , S . 60 . Dieſer Grund wird de oft von den Geiſtlichen als der Grund ihrer
noch ferner ausgefuͤhret , S. 73 . 74 . V . Malm . Macht angefuͤhret . S . Epiſt . St . Thom . 169 .
S . 163 . r ) Eadmer , S . 62 . JV . Malm . S . 215 .

q) Fadmer , S . 61 . Ich vermuthe ſehr , daß 8) bid . S. 63 .

Ihro Heiligkeit dieſen Text geſchmiedet haben ; t ) bid . S . 64 . 66
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enrich hatte ist kein andres Mittel mehr , als daß er den an ihn gerichteten
ö

Brie dnterdedcke und die drey Biſchoͤfe beredete , auf ihre biſchoͤfliche Treue auszu⸗ 10h.
ſagen , daß Paſcal ſie insgeheim von ſeinen guten Geſinnungen gegen den Henrich , und

von ſeiner Entſchließung verſichert haͤtte, daß er ſich der Ausuͤbung ſeines Rechtes uͤber
die Kirchenbedienungen nicht laͤnger widerſetzen wollte ; ob er gleich Bedenken truͤge ,
dieſe Verſicherung ſchriftlich von ſich zu geben , damit nicht andre Prinzen dieſem Bey¬
ſpiele nachahmen , und ſich eine gleiche Freyheit anmaßen moͤchten u). Die beyden
Bothen des Anſelm , welche Moͤnche waren , verſicherten ihn , es waͤre unmoglich , daß
dieſe Geſchichte einigen Grund haben koͤnnte; aber ihre Auſſage wurde gegen die Ver —

ſicherung der drey Biſchoͤfe nicht fuͤr guͤltig erkannt ; und der Koͤnig, als ob er endlich
ſeine Sache gewonnen haͤtte, fuhr fort , die Bisthuͤmer Hereford und Salisbury zu be¬

ſetzen , und die neuen Biſchoͤfe , nach dem gewohnlichen Gebrauche , mit ihrer Wuͤrde

zu bekleiden ) . Aber Anſelm , welcher dem Vorgeben der Bothen des Koͤnigs nicht
glaubte , wozu er denn gute Urſachen hatte , wollte ſie nicht allein nicht einſegnen , ſon¬
dern auch mit ihnen keine Gemeinſchaft haben ; und da die Biſchöfe ſahen , wie verhaßt
ſie geworden waren , ſo gaben ſie die Zeichen ihrer Wuͤrde dem Henrich wieder zu¬
ruͤck 7) . Der Streit zwiſchen dem Koͤnig und dem Primas wurde kaͤglich groͤßer: der

erſte ſtieß , ungeachtet ſeiner Klugheit und Maͤßigung , Drohungen gegen alle diejeni¬
gen aus , welche ſich herausnehmen wollten , ihm in der Ausuͤbung ſeines alten Kron —
rechtes zu widerſprechen : und Anſelm , der ſeine unangenehme und gefaͤhrliche Situa¬
tion erkannte , bat um die Erlaubniß , daß er eine Reiſe nach Rom thun duͤrfte, um
dem oberſten Prieſter die Sache vorzuſtellen 2) . Henrich war ſehr vergnuͤgt , einen

ſo unbiegſamen Gegner ohne Gewaltthaͤtigkeit los zu werden ; gab ihm dieſe Erlaubniß
gern ; und Anſelm trat ſeine Reiſe an . Eine unzaͤhlige Menge begleitete ihn bis an
die Seekuͤſte , nicht nur Moͤnche und Geiſtliche , ſondern Leute von allen Staͤnden ,
welche kein Bedenken trugen , ſich auf dieſe Weiſe fuͤr ihren Primas wider den Koͤnig
zu erklaͤren, und ſeine Abreiſe fuͤr eine gaͤnzliche Abſchaffung der Religion und der wah¬
ren Gottesſurcht in dem Reiche anzuſehen 2) . Der Koͤnig zog dennoch alle Einkuͤnſte
ſeines Bisthums ein ; und ſandte den Wilhelm von Warelwaſt ab , um mit dem Pas¬
cal Unterhandlungen zu pflegen , und ein Mittel zum Vergleich in dieſer bedenklichen
Sache zu treffen b) .

Der engliſche Miniſter ſagte dem Paſcal , ſein Herr wuͤrde lieber ſeine Krone ver —
lieren , als das Recht uͤber die Beſetzungen der Kirchenaͤmter weggeben . Und ich,
antwortete Pascal , wollte lieber meinen Kopf verlieren ,als es ihm abtreten «) . Hen¬
rich verboth dem Anſelm unter der Hand , wieder zuruͤck zu kommen , wenn er ſich nicht
entſchließen wollte , ſich nach den Geſetzen und Gebraͤuchen des Reichs zu bequemen ;

und

u ) Fn. imer , S. Sy. I . Nſulineſſ . S . 225 . 2 ) Eadmer , S . 70 . N . Malm . S . 226 .

Xx) Erliner , S . 66 . . Aſalmeſ . S . 225 . 2) Buder . E . 71 .
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und der Praͤlat nahm ſeine Reſidenz in yon d) , in Hoffnung , daß der Koͤnig zuletzt

110 %. wuͤrde gezwungen werden , den Punkt einzuraͤumen , worüber itzt geſtritten wurde . Bald

nachher bekam er Erlaubniß , ſich in ſein Kloſter zu Bec in dee Normandie zu verſuͤ

gen ; und Henrich gab ihm nicht nur die Einkuͤnfte ſeines Bisthums wieder , ſondern

begegnete ihm auch mit der groͤßten Ehrerbietung , und hatte verſchiedene Conferenzen

mit ihm , um ſeine Hartnaͤckigkeit zu uͤberwinden , und ihn zum Gehorſam zu bere¬

den e) . Das Volk von England , welches glaubte , daß itzt alle Mißhelligkeiten bey¬

gelegt waͤren, tadelten ſeinen Primas , daß er ſich von ſeinem Amte ſo lange entfernte ;

und er empfieng taͤglich Briefe von ſeinen Anhaͤngern , worinn ihm die Nothwendigkeit

ſeiner eilſertigen Zuruͤckkunft vorgeſtellet wurde . Sie ſchrieben ihm , aus Mangel an

ſeiner vaͤterlichen Aufſicht wuͤrde eine gaͤnzliche Vertilgung der Religion und des Chri¬

ſtenthums erfolgen ; die aͤrgerlichſten Gebraͤuche in England einreißen ; und da man

ſich itzt vor ſeiner Strenge nicht mehr zu ſuͤrchten hatte , ſo wuͤrden Sodomitereyen , und

die Mode langes Haar zu tragen , unter allen Staͤnden Fuß faſſen , und dieſe Abſcheu¬

lichkeiten wurden allenthalben ohne Empfindung der Schaam , oder der Furcht von

Strafen , oͤffentlich getrieben werden f ) .

Man hat die Staatsklugheit Roms meiſtens immer bewundert : und Leute , wel¬

che nach dem gluͤcklichen Erfolge urtheilen , haben diejenige Klugheit , wodurch eine

Macht , von einem ſo kleinen Anfange ohne Kriegesmacht und Waffen , zu einer ſol¬

chen Groͤße gelangen konnte , daß ſie eine faſt unumſchraͤnkte Monarchie in Eu¬

ropa einfuͤhrte , mit den groͤßten Lobſpruͤchen erhoben . Aber die Weisheit von einer ſo

langen Reihe von Maͤnnern , welche den paͤbſtlichen Stuhl beſaßen ; und von ſo ver¬

ſchiedenem Alter , Gemuͤthsarten und Intereſſen waren , laͤßt ſich nicht erklaͤren, und

konnte unmoͤglich in der Natur ſtatt finden . In der That iſt das Werkzeug , womit

ſie arbeiteten , die Unwiſſenheit , und der Aberglaube des Volkes , ein ſo plumpes

Werkzeug , hat ein ſo allgemeines Anſehen , und iſt den Zufaͤllen und der Unordnung

ſo wenig ausgeſetzet , daß es auch in den ungeſchickteſten Haͤnden ſeine Wirkung thun ,

und kaum ein Unverſtand ſeine Wirkungen vereiteln kann . Indem der roͤmiſche Hof

oͤffentlich den groͤbſten Unordnungen überlaſſen , ja indem er durch Spaltungen und Fa¬

ctionen zerruͤttet war , nahm die Gewalt der Kirche taͤglich in Europa zu ; und die Ver⸗—

wegenheit des Gregorius , und die Behutſamkeit des Paſcal , waren beyde gleich gluͤck¬

lich , ſie zu befoͤrdern. Da die Geiſtlichen empſanden ,wienothwendig es waͤre, daß ſie wider

die Gewaltthaͤtigkeit der Prinzen , oder der Strenge der Geſetze einen Schutz haben muͤßten,

ſo hiengen ſie mit Freuden einem auswaͤrtigen Haupte an , welches , in ſeiner Entfernung

von der Furcht vor der buͤrgerlichen Gewalt , die Macht der ganzen Kirche ſrey ausuͤben

konnte ,um ihre alten oder angemaßten Rechte und Eigenthuͤmer zu vertheidigen ,wenn ſie

in irgend einem Lande angegriffen wurden : die Moͤnche , welche nach einer Unabhaͤn¬

gigkeit gegen ihre Vorgeſetzten ſtrebten , bezeigten der dreyfachen Krone eine noch groͤßere

Ergebenheit ; und das dumme Volk beſaß weder Wiſſenſchaft , noch Vernunft , welche

es den allerunmaͤßigſten Foderungen entgegen ſetzen konnte . Unſinn galt fuͤr Erweis :

die
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die ſtraͤfllichſten Mittel wurden durch die Froͤmmigkeit ihres Endzwecks heilig : man —

hielt keine Tractaten fuͤr verbindend , wenn ſie das Intereſſe Gottes betrafen : die al . 1107 .

ten Geſetze und Gebraͤuche hatten gegen ein goͤttliches Recht keine Kraft : unverſchaͤmte

Verfaͤlſchungen wurden fuͤr aͤchte Monumente des Alterthums angenommen : und die

Streiter der heiligen Kirche wurden , wenn ſie gluͤcklich waren , als Helden geruͤhmet;

wenn ſie ungluͤcklich waren , als Maͤrtyrer angebetet ; und ſo ſchlugen alle Vorfaͤlle auf

gleiche Art zum Vortheil der geiſtlichen Uſurpationen aus . Pascal ſelbſt , der itzige

Pabſt , war in dem Fortgange dieſer Streitigkeit uͤber die geiſtlichen Aemter in Um¬

ſtaͤnden verwickelt , und genothiget , eine Auffuͤhrung anzunehmen, welche allen weltli¬

chen Furſten Schimpf und Untergang zugezogen haben wuͤrde, wenn ſie ſo ungluͤcklich

geweſen waͤren, in eine gleiche Situation zu gerathen . Der Kaiſer Henrich der Fuͤnfte

bemaͤchtigte ſich ſeiner Perſon , und er wurde gezwungen , dieſer Monarchie durch einen

ſoͤrmlichen Tractat das Recht , Kirchenbedienungen zu beſetzen , woruͤber ſie ſo lange ge¬

ſtritten hatten , abzutreten 8 ) . Um dieſen Vertrag ſeyerlicher zu machen , nahmen der

Kaiſer und der Pabſt in dem Abendmahle eine Hoſtie ; davon die eine Haͤlfte dem Prin¬

zen , und die andre dem Pabſte gereichet wurde : es wurden die aller furchtbarſten
Fluͤche oͤffentlich wider denjenigen ausgeſprochen , der von ihnen den Tractat brechen

wuͤrde : dennoch hatte Paſcal nicht ſo bald ſeine Freyheit wieder bekommen , als er alles ,

was er eingeraͤumet hatte , wiederrief , und den Bann wider den Kaiſer ergehen ließ ,

der am Ende gezwungen wurde , ſich die verlangten Bedingungen gefallen zu laſſen , und

alle ſeine Foderungen , die er nicht wiederrufen konnte , aufzugeben h) .

Der Koͤnig von England waͤre beynahe in eine gleiche Situation gerathen : Paſcal

hatte bereits den Grafen von Meulent , und die uͤbrigen Miniſter Henrichs , welche

ſeine Werkzeuge waren , wodurch er ſeine Foderungen unterſtuͤtzte i ) , in den Bann ge¬

than : er drohete dem Könige taͤglich ſelbſt mit gleicher Strafe ; und verſchob den Streich

nur deswegen , um ihm Zeit zu laſſen , daß er ſich noch unterwerfen koͤnnte. Die Miß¬

vergnuͤgten erwarteten ungeduldig die Gelegenheit , ſeine Regierung durch Verſchwoͤrun¬

gen und Rebellionen zu beunruhigen k ) : die groͤßten Freunde des Koͤniges waren uͤber

die Erwartung eines Vorfalles beſorgt , welcher ihre Religions - und buͤrgerlichen

Pflichten in einen Streit ſetzen mußte : und die Graͤnnn von Blois , ſeine Schweſter ,

eine fromme Prinzeßinn , welche viel uͤber ihn vermochte , erſchrack vor der Gefahr der

ewigen Verdammniß ihres Bruders !). Henrich hingegen ſchien ſich entſchloſſen zu haben ,

daß er lieber alle Gefahr wagen , als ein Recht ven ſolcher Wichtigkeit aufgeben wollte ,

welches alle ſeine Vorgaͤnger beſeſſen hatten ; und es war wegen ſeiner großen Klugheit

und Faͤhigkeit wahrſcheinlich , daß er ſeine Gerechtſame ſchuͤtzen , und endlich in dem

Streite den Sieg erhalten wuͤrde . Indem Paſcal und Henrich ſich hernach ſo vor ein¬

ander fuͤrchteten , war es um ſoviel leichter , zwiſchen ihnen einen Vergleich zu treffen ,

und ein Mittel zu finden , das ſie ſich beyde gefallen ließen .
e 2 Ebe
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Ehe die Biſchoͤfe ihre Wuͤrden in Beſitz nahmen , hatten ſie ſich vormals zwey Ce¬

1107 . remonien gefallen laſſen muͤſſen: ſie empfiengen von der Hand des Koͤniges einen Ring
Vergleich mit und Hirtenſtab , als Sinnbilder ihres Amtes : und dieſes nannte man ihre Inveſti .
dem Anſelm . tur : ſie bezeigten auch dem Prinzen diejenige Ehrerbietung , welche Vaſallen , nach

den Gebraͤuchen der Feudalgeſetze , bezeigen mußten , und die den Namen Huldigung
bekamen . Und da der Koͤnig beydes verwegern konnte , ſo wohl die Inveſtitur zu ge¬
ben , als auch die Huldigung anzunehmen , ſo hatte er , obgleich das Kapitel vermoͤge
einiger Kirchengeſetze der mittlern Zeit dasWahlrecht beſaß , dennoch in der That allein

die Macht , Praͤlaten zu ernennen . Urban der Zweyte hatte den Layen beyde , ſowohl die

Juveſtitur als die Huldigung abgeſprochen m) . Die Kaiſer waren , durch alle ihre Kriege
und Unterhandlungen , nicht vermoͤgend geweſen , es dahin zu bringen , daß ein Unter¬

ſchied darunter gemacht wuͤrde : der Beytritt der profanen Layen wurde in allen Stuͤ —
cken fuͤr gottlos und abſcheulich vorgeſtellet : und die Kirche ſtrebte oͤffentlich nach einer

voͤlligen Unabhaͤngigkeit von dem Staate . Aber Henrich hatte ſowohl England als

die Normandie in einen ſolchen Stand geſetzt , daß er ſeinen Unterhandlungen ein groͤſ¬
ſeres Gewicht geben konnte ; und Paſcal war gegenwaͤrtig zufrieden , daß er das Recht
der Indveſtitur abtrat , wodurch , der Meynung nach , die geiſtliche Wuͤrde ertheilet
wurde ; und er erlaubte den Biſchoͤfen , fuͤr ihre weltlichen Guͤter und Freyheiten die

Huldigung abzulegen n) . Der Pabſt war ſehr vergnuͤgt , dieſes erworben zu haben ,
welches , wie er hoffte , mit der Zeit das Ganze in ſich faſſen wuͤrde : und der Koͤnig
freuete ſich , in ſeiner Beſorgniß , wie er einer ſehr gefaͤhrlichen Situation entkommen

behielt. daß er doch einige , wiewohl ungewiſſe Gewalt , in der Wahl der Praͤlaten
ehielt .

Nachdem der Hauptſtreit beygeleget war , ſo wurde es nicht ſchwer, die uͤbrigen Zwi¬
ſtigkeiten zu vergleichen . Der Pabſt erlaubte dem Anſelm , mit den uͤbrigen Praͤlaten
zu communiciren , welche bereits ihre Inveſtituren von der Krone empfangen hatten ;
und verlangte von dieſen nur fuͤr ihre vorige uͤble Auffuͤhrung einige Abbitte o) . Er
gab auch dem Anſelm die Erlaubniß , alle andre Unordnungen zu heben, welche , wie er

ſagte , aus der Barbarey des Landes entſtehen moͤchten b) . Solche Gedanken hatten
damals die Paͤbſte von den Englaͤndern ; und nichts kann ein ſtaͤrkerer Beweis von
der erbaͤrmlichen Unwiſſenheit ſeyn , worein das Volk damals verſenket war , als daß
ein Mann , der auf dem paͤbſtlichen Stuhle ſaß , und ſich durch Ungereimtheit und Un .
ſinn erhielt , ſich berechtiget glaubte , ſie Barbaren zu nennen .

Wahrend dieſer Streitigkeiten wurde zu Weſtminſter eine Synode gehalten , wor .
inn der Koͤnig, der nur auf die Haupſtreitigkeit achtſam war , einige Kirchengeſetze von

geringerer Erheblichkeit , welche zur Befoͤrderung der Uſurpationen der Geiſtlichen dien .

ten , geſtattete . Es wurde die Prieſterheyrath verboten ; ein Punkt , bey deſſen Ein —

fuͤhrung ſich noch immer große Schwierigkeiten ſanden , und ſogar den Layen wurde

verbo¬

m) Fader , S . 91 . V . Malm . S . 163 . S. 274 . Brompton . S . IooO . NIKI , S 303 .
Fin . Diiite lim. S . 230 . Chron . Duntt . S . 21 .

n) Eudmer ,S. 91. V. Malim . S . 164 . 227 . o ) Elmer ,S. N; .
Noreden , S . 371 . Matt . Paris , S . 43 . I . Ridb . p) Lauclite, , S . 91 .



verbethen , ſich in dem ſiebenden Grade der Verwandſchaft zu verheyrathen p) . Hie¬
durch vermehrte der Pabſt die Vortheile , welche er aus ſeinen Diſpenſationen zog ; wie

auch die Vortheile aus den Ebeſcheidungen . Denn weil damals die Schreibkunſt ſelten

war , und die Kirchſpielregiſter nicht ordentlich gehalten wurden , ſo war es nicht leicht ,
die Grade der Verwandſchaft arch unter den Leuten von Range zu beſtimmen ; und ein

jeder , der Geld genug hatte , dcfuͤr zu bezahlen , konnte eine Eheſcheidung erhalten , un¬

ter dem Vorwande , daß ſeine Frau ihm naͤher verwandt waͤre , als die Kirchengeſetze

geſtatteten . Die Synode gab aich ein Verboth , daß die Layen kein langes Haar tra¬

gen ſollten a) . Der Haß der Geiſtlichen gegen dieſe Mode ſchraͤnkte ſich nicht in England ein .

Als der Koͤnig nach der Normardie gieng , ehe er dieſe Provinz erobert hatte , bath ihn
der Biſchof von Seez in einer foͤꝛmlichen Anrede gar ſehr , er moͤchte doch die mannich¬

faltigen Unordnungen in der Resierung abſtellen , und dem Volke befehlen , daß es ſein

Haar auf eine anſtaͤndige Art beſchnitte . Obgleich Henrich ſeine Vorrechte bey der Kir¬

che nicht wollte fahren laſſen , ſo war er doch ſehr bereit , ſein Haar wegzugeben : er

ſchnitte es ſo , wie es die Geiſtlihen verlangten , und alle Hofleute mußten ſeinem Bey¬

ſpiele folgen r) .

Die Eroberung der Normandie war fuͤr den Ehrgeiz Henrichs ein wichtiger Punkt ; Auswärtige
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—

1107 .

weil ſie der alte Sitz ſeiner Familie und das einzige Land war , welches ihm , ſo lange Krege .

er es beſaß , auf dem veſten Larde großes Anſehen und Gemicht gab : aber die Unge¬
rechtigkeit , wodurch er ſie erworden hatte , war die Quelle großer Unruhen , verwickelte

Ihn in oͤftere Kriege , und zwang ihn , den engliſchen Unterthanen die vielen willkuͤhrli¬
chen und ſchweren Abgaben aufulegen , woruͤber ſich alle Geſchichtſchreiber dieſer Zeit

beklagen ) . Sein Neffe , Wihhelm , war nur ſechs Jahre alt , als er ihn der Aufſicht
des Helie von St . Saen anverttauete ; und wahrſcheinlicher Weiſe hatte er dabey , daß
er dieſes wichtige Amt einem Mann von ſo untadelhaften Charakter uͤbergab , die Ab¬

ſicht , allen boshaften Verdacht zu vermeiden , wenn etwa ein Zufall das Leben des Prin¬

zen befallen moͤchte. Es reuete ihn bald ſeine Wahl ; als er aber den Wilhelm wieder

in ſeine Gewalt zuruͤck foderte , y ſchaffte Helie ſeinen Untergebenen weg , und brachte

ihn an den Hof des Fulk , Grafer von Anjou , der ihn in Schutz nahm ) . So wie der

junge Prinz zu ſeinen maͤnnlicher Jahren heran wuchs, entdeckte er Tugenden , die ſei⸗ 1110 .

ner Geburt gemaͤß waren ; und indem er zu verſchiedenen Hofen in Europa reiſete , er —

warb er ſich das freundſchaftlice Mitleiden vieler Prinzen , und erregte gegen ſeinen
Onkel , der ihm ſeine Erblaͤnder ſo ungerecht geraubet hatte , einen allgemeinen Unwil¬

len . Ludewig der Dicke , der Sohn Philipps , war damals Koͤnig in Frankreich , ein

tapfrer und großmuͤthiger Prin , den Henrich , da er in den Lebzeiten ſeines Vaters

nach England fluͤchten muͤſſen, im den Verfolgungen ſeiner Stiefmutter Bertruda zu

entgehen , in Schutz genommen , und ſich daher bey ihm eine perſönliche Freundſchaft
erworben hatte . Allein dieſe Binde wurden bald hernach , als Ludewig zum Thron ge —

langte , aufgeloͤſet ; er fand ſein Intereſſe in ſo vielen Stuͤcken dem Intereſſe des engli¬
ſchen Monarchen ſehr entgegen und ſah die Gefahr ein , wenn die Normandie mit

Ee 3 England

p) Ec , S . 67, 68. Spelim . Cine . Vol . 2 . s ) Taslntor . S 83 Chron . Sax . S 21 , 2123

S . 22 . 219 , 220 , 228 . JI lit . S . 3 80 . llorcden , S .

dq) Fuse , S . 62 . 70 . Jßitiul . Huge . S . 143 .

r ) Ofeler . Vital . S . 816 . t ) Oriler . Vital . S . 837 .
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England verbunden bliebe . Er trat demnach den Hoͤfen von Anjou und Flandern ben ,

1110 . dem Henrich in ſeiner Regierung Unruhe zu erregen ; und dieſer Monarch fand ſich ge¬

noͤthiget , um ſeine auswärtigen Länder zu vertheidigen , ſich nach der Normandie zu

verfuͤgen , wo er ſich zwey Jahre lang aufpielt . Der Krieg unter dieſen Prinzen , wel .

cher darauf erfolgte , war mit keinen merkwuͤrdigen Folgen verbunden , und beſtund bloß

aus kleinen Scharmuͤtzeln an den Graͤnzen , wie es gemeiniglich in dem ſchwachen Zuſtan¬

de der Fuͤrſten in dieſer Zeit zu ſeyn pflegte , wenn ſie nicht durch eine große und drin¬

gende Urſache aufgehetzet wurden . Henrich vermaͤhlte ſeinen aͤlteſten Sohn Wilhelm

mit der Tochter des Fulk o) , zog dadurch dieſen Prinzen von der Allianz ab , und zwang

die uͤbrigen , einen Vergleich mit ihm zu treffen . Dieſer Friede daurete nicht lange .

Sein Neffe , Wilhelm , begab ſich an den Hof des Baldwin , Grafen von Flandern ,

der ſich ſeiner Sache annahm ; und da der Koͤnig von Frankreich bald darauf , aus an .

dern Urſachen , zu dieſer Partey trat , ſo entzuͤndete ſich in der Normandie ein neuer

Krieg , welcher keine denkwurdigere Folgen hatte , als der erſte . Endlich gab der Tod

1118 . des Baldwin , welcher in einer Action bey Eu blieb , dem Henrich einige Friſt zur Ru .

be , und ſetzte ihn in den Stand , daß er den Krieg wider ſeine Feinde mit groͤßerm Vor¬

theil fuͤhren konnte *) .

Da Ludewig ſich unvermoͤgend fand , dem Koͤnige durch die Macht der Waffen die

Normandie zu nehmen , ſo nahm er ſeine Zuflucht zu dem gefaͤhrlichen Mittel , ſich an

die geiſtliche Macht zu wenden , und den Kirchenbedienten einen Vorwand zu geben , daß

1119 . ſie ſich in die weltlichen Haͤndel der Prinzen miſchen moͤchten . Er fuͤhrte den jungen

Wilhelm in eine allgemeine Verſammlung , welche der Pabſt Calixtus der Zweyte zu¬

ſammen berufen hatte , ſtellte ihn demſelben vor , beklagte ſich uͤber die offenbare Uſur —

pation und Ungerechtigkeit des Henrichs , bath die Kirche um ihren Beyſtand , daß ſie

den wahren Erben wieder in ſeine Lander einſetzen mochte , und ſtellte ihr vor , wie ab¬

ſcheulich es ſey , daß Henrich den tapfern Prinzen , Nobert , einen der vornehmſten Cru —

ciaten , der eben durch dieſe Eigenſchaft unter dem unmittelbaren Schutz des heiligen

Stuhles ſtuͤnde, im Geſaͤngniſſe ſitzen ließe ) . Henrich verſtund die Kunſt , die Rechte

ſeiner Krone mit Nachdruck und Geſchicklichkeit zu vertheidigen . Er hatte die engliſchen

Biſchoͤſe zu dieſer Synode geſandt ; aber hatte ihnen vorher zur Nachricht geſagt , daß

er entſchloſſen waͤre, wenn etwa der Pabſt oder die Geiſtlichen noch eine Foderung ent¬

fallen ließen , den Geſetzen und Gebraͤuchen von England anzuhangen ; und die Kron¬

rechte auszuuͤben, welche ſeine Vorfahren ihm hinterlaſſen haͤtten. » Gehet , ſagte er zu

„ihnen , gruͤßet den Pabſt von mir , hoͤret ſeine apoſtoliſchen Gebothe ; aber huͤtet euch ,

„keine von ſeinen neuen Erfindungen in mein Reich zurück zu bringen . „ Da er aber

doch ſah , daß es ihm leichter ſeyn wuͤrde, den Bemuͤhungen des Calirtus auszuweichen ,

als ihnen zu widerſtehen , ſo gab er ſeinen Geſandten Befehle , den Pabſt und ſeine Lieb¬

linge durch Geſchenke und Verſprechungen zu gewinnen . Seit der Zeit wurden die Kla¬

gen des normaͤnniſchen Prinzen von der Verſammlung mit großer Kaltſinnigkeit ange¬

bret ; und Calirtus bekannte nach einer Conferenz , welche er in eben demſelben Som¬

mer mit dem Henrich hatte , er waͤre unter allen Menſchen , die er bisher nur

becher,aͤtte,

u) Chron . Sax . S . 221 . . Malm . S . 160 . *) Chron . Sax . S . 222 . UI. Hunt . S . 330 .

Rwghton , S . 2380 .
Order . Vital . S . 83 . A Laris , G. 47 .

y ) Order . Vital . S . 858 .
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haͤtte, uͤber aller Vergleichung der beredteſte und geſchickteſte Mann in der Kunſt zu

uͤberreden. 1119 .
Die kriegeriſchen Maßregeln kudewigs ſchlugen oben ſo fruchtlos aus , als ſeine

Intrigen . Er hatte den Entwurf gemacht , Noyon zu uͤberrumpeln ; aber Henrich ,
welcher von dieſem Anſchlage Nachricht bekommen hatte , marſchirte aus , um den Ort

zu entſetzen , und grief die Franzoſen plotzlich beyAndeley an , als ſie vor Noyon ruͤcken

wollten . Es kam zu einer ſcharfen Action ; worinn Wilhelm , der Sohn Roberts , ſich

ſehr tapfer bewies , und der Koͤnig ſelbſt in der außerſten Gefahr war . Er wurde von

dem Criſpin , einem tapfern normaͤnniſchen Officier/ welcher die Partey Wilhelms er¬

griffen hatte , an dem Kopfe verwundet *) ; allein , da er durch dieſen Streich mehr erbit¬

tert , als erſchrocken wurde , ſchlug er gleich darauf ſeinen Feind zu Boden , und mun¬

terte durch ſein Exempel ſeine Truppen ſo auf , daß ſie die Franzoſen völlig ſchlugen ,
und beynahe ihren Koͤnig ſelbſt gefangen bekommen haͤtten. Die Würde der Perſonen ,
die in dieſem Scharmuͤtzel fochten , machte ihn zu der denkwuͤrdigſten Action : denn ſonſt
war er von keiner großen Wichtigkeit . Es fochten an beyden Seiten neun hundert Reu¬

ter ; und doch wurden nur drey Perſonen getoͤdtet. Die uͤbrigen wurden von der ſchwe¬
ren Ruͤſtung , welche die Reuterey damals trug , beſchuͤtzet 0 Bald darauf wurde zwi¬

ſchen den Königen von Frankreich und England ein Vergleich getroffen , und das Inter¬

eſſe des jungen Wilhelm wurde gaͤnzlich darinn vergeſſen .

Aber dieſes oͤffentlicheGluͤck Henrichs wurde von einem haͤuslichenUngluͤcke, welches 11 20 .

ihn beſiel , weit uͤberwogen . Sein einziger Sohn , Wilhelm , hatte itzt ſein achtzehntes Tod des

Jahr erreichet ; und der König , welcher nach eben der Leichtigkeit , womit er die Krone Prinzen
an ſich gebracht hatte , beſorgte , daß eine gleiche Veraͤnderung ſeine Familie herabſetzen Wilhelm .

moͤchte, hatte die Vorſorge gehabt , ihn fuͤr ſeinen Thronfolger von den Staͤnden des

Königreiches ernennen zu laſſen b) , und hatte ihn nach der Normandie mitgenommen ,
daß er ſich daſelbſt von den Baronen dieſes Herzogthums huldigen laſſen moͤchte. Als

er wieder zuruͤck kam , ſegelte er von Barfleur ab , und verlohr bald durch guten Wind

das Land aus dem Geſichte . Der Prinz wurde durch einen Zufall aufgehalten , und weil

ſowohl die Seeleute , als ihr Capitain , Thomas Fitz Stephens , die kleine Zwiſchenfriſt
mit Trinken zugebracht hatten , waren ſo berauſchet , daß ſie in der Geſch windigkeit, um

dem Koͤnige nachzukommen , dasSchiff unverſehens auf einen Felſen laufen ließen , wo

es den Augenblick ſcheiterte s ) . Der Prinz war in ein Boot geſetzt , und aus dem

Schiffe entkommen , als er das Schreyen ſeiner natuͤrlichen Schweſter , der Graͤfinn von

Perche hoͤrte , und den Seeleuten befahl , zuruͤck zu rudern , in der Hoffnung , ſie noch

zu retten ; aber die Menge , welche in das Boot ſprang , ſenkte es ; und der Prinz kam

mit ſeiner ganzen Hofſtaat um d) . Es giengen dabey uͤber hundert und vierzig junge
Edelleute von den vornehmſten Familien in England und in der Normandie verlohren .
Ein Fleiſcher aus England war die einzige Perſon am Bord , welche davon kam e) : er

ſchlung ſich um den Maſt , und wurde am folgenden Morgen von Fiſchern aufgefangen .
Auch

z ) H. Hunt . S . 38 1. M. Paris , S . 47 . Di - e) Order . Vital . S . 868
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b) JV . Malin . S . 163. S . 148 .



224 Geſchichte von England . Kap . VI .

Auch der Capitain Fitz⸗ Stephens hielt ſich an den Maſt ; da der Fleiſcher ihm aber ſagte ,

1120 . daß der Prinz Wilhelm geblieben ſey , ſo ſagte er , er wollte dieſes Ungluͤck nicht uͤberle¬

ben ; und ſtuͤrzte ſich uͤber Kopf ins Meer k) , Henrich hoffte noch drey Tage lang , daß

ſein Sohn in irgend einem entfernten Hafen von England eingelaufen ſey : als ihm aber

die gewiſſe Nachricht von dem Ungluͤck gebracht wurde , ſank er in Ohnmacht ; und

man bemerket , daß er nach der Zeit nie wieder gelachet , noch auch ſeine gewohnte Lu¬

ſtigkeit wieder angenommen habe 8) .

Der Tod Wilhelms kann in einem Stuͤcke fuͤr ein Ungluͤck der Englaͤnder angeſehen

werden ; weil er die unmittelbare Quelle derjenigen Buͤrgerkriege war , welche nach dem

Abſterben des Koͤniges ſolche Verwirrung in der Nation verurſachten : allein man be¬

merket , daß der junge Prinz einen ſtarken Haß wider die Eingebohrnen gefaßt hatte ;

und man hatte von ihm die Drohung gehoͤrt, wenn er Koͤnig ſeyn wuͤrde, ſo ſollten ſie

den Pflug ziehen , und er wollte ſie zu Laſtthieren gebrauchen . Dieſe vorgefafiten Ge¬

ſinnungen hatte er von ſeinem Vater geerbet , der zwar , wenn es ſein Vortheil erfoder —

te , ſich ſeiner Geburt als eines Englaͤnders zu ruͤhmen pflegte h) , aber dech in dem Lauf

ſeiner Regierung ein ungemeines Vorurtheil gegen das Volk bezeigte . Er verſagte ih¬

nen in der ganzen Zeit ſeiner Regierung alle geiſtliche und weltliche Wuͤrden ; und jeder

Auslaͤnder , ſo unwiſſend und unwüuͤrdig er auch ſeyn mochte , konnte verſichert ſeyn , in

allen Bewerbungen vor ihnen den Vorzug zu haben i ) . Weil die Englaͤnder der Re¬

gierung in einer Zeit von funfzig Jahren keine Unruhen gemacht hatten , ſo ſcheinet die¬

ſer eingewurzelte Haß eines Prinzen von ſo vieler Maͤßigung und Scharfſinnigkeit , ei¬

ne Vermuthung zu veranlaſſen , daß die Englaͤnder dieſer Zeit noch ein rohes und bar .

bariſches Volk , ſogar gegen die Normandie betrachtet , geweſen ſeyn muͤſſen, und giebt uns

keinen ſehr vortheilhaften Begriff von den angelſaͤchſiſchenSitten .

Der Prinz Wilhelm hinterließ keine Kinder ; und der Koͤnig hatte itzt keinen aͤch¬

ten Erben mehr , auſſer einer Tochter Matilda , welche er im Jahr 1110 im achten

Jahre ihres Alters “) mit dem Kaiſer Henrich dem Fuͤnften vermaͤhlet und ſie wegge¬

ſandt hatte , um ſie in Deutſchland erziehen zu laſſen 1) . Weil aber durch ihre Abwe¬

ſenheit und Vermaͤhlung mit einem auswaͤrtigen Prinzen ihre Erbſolge in Gefahr ſetzen

Zweyte Ver⸗ konnte , ſo ließ ſich Henrich, welcher itzt ein Wittwer war , bereden , ſich zu verheyrathen ,

mäbiung des in der Hoffnung , Erben zu bekommen ; und bewarb ſich um die Adelais , eine Tochter

Louie 21 .
Godfrieds , des Herzogs von Lovaine , und eine Nichte des Pabſtes Calixtus , eine junge
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liebenswuͤrdige Prinzeßinn m) . Aber Adelay gebahr ihm keine Kinder ; und der Prinz,
welcher am erſten um die Thronfolge , ja ſogar um den unmittelbaren Beſitz der Krone 1121 .

ſtreiten konnte , faßte wieder Hoffnung , ſeinen Nebenbuhler , welcher ſich nach und nach
aller ſeiner vaͤterlichen Domainen bemaͤchtiget hatte , herunter zu ſtoßen . Wilhelm,
der Sohn des Herzogs Robert , genoß noch immer den Schutz am Hofe Ludewigs , des

Koͤnigs von Frankreich ; und weil Henrichs Verbindungen mit dem Fulk , Grafen von

Anjou , durch den Tod ſeines Sohnes unterbrochen waren , ſo ſchlug ſich dieſer Graf
auf die Seite dieſes ungluͤcklichen Prinzen , gab ihm ſeine Tochter zur Gemahlinn , und
ſtund ihm bey , Unruhen in der Normandie zu erregen . Aber Henrich fand Mittel ,
den Grafen von Anjou abzuziehen , indem er mit ihm eine naͤhere Verbindung machte ,
als die vorige , die zudem fuͤr das Intereſſe ſeiner Familie weit wichtiger war . Da 1127 .
der Kaiſer , ſein Schwiegerſohn , ohne Erben ſtarb , gab er ſeine Tochter dem Godfried ,
dem aͤlteſten Sohne des Fulk , und bemuͤhete ſich, ihr die Thronfolge dadurch zu ſichern ,
daß er ſie fuͤr die Erbinn aller ſeiner Gebiethe erkennen ließ , und die Baronen ſo wohl in
der Normandie , als in England zwang , ihr den Eid der Treue zu ſchwoͤren n) . Er
hoffte , die Wahl ihres Gemahls wuͤrde allen ſeinen Unterthanen angenehmer ſeyn , als
der Kaiſer geweſen war ; weil ſie dadurch vor der Furcht , unter die Herrſchaft eines groſ¬
ſen und entfernten Potentaten zu fallen , der ſie unter den Fuß bringen , und ihr Land in
eine Provinz verwandeln moͤchte , ſicher geſtellet wuͤrden : aber es mißfiel den Baronen,
daß er einen fuͤr das Nationalintereſſe ſo wichtigen Schritt gethan hatte , ohne ſie um Rath
zu fragen o) ; und Henrich hatte ihre unruhige Gemuͤthsart nur zu empfindlich erfahren ,
daß er ſich vor den Wirkungen ihres Zorns nicht haͤtte fuͤrchten ſollen . Es kam ihm
wahrſcheinlich vor , daß die Partey ſeines Neffen ſich durch die Vermehrung der Miß¬
vergnuͤgten verſtaͤrken konnte ; und ein Zuwachs an Macht „ welche dieſer Prinz bald
darauf erbte , machte ſeine Anſpruͤche noch gefaͤhrlicher . Da Carl , der Graf von Flan¬
dern unter waͤhrendem Gottesdienſte ermordet wurde , ſetzte Ludewig den jungen Prin¬
zen ſogleich in den Beſitz der Grafſchaft , auf welche er wegen ſeiner Großmutter Ma¬
tilda , der Gemahlinn des Eroberers , Anſpruch hatte p) . Aber Wilhelm uͤberlebte die¬
ſes kleine Gluͤck, welches ihm zu einem hoͤhern Gluck die Thuͤre zu oͤffnen ſchien , nicht lange .Er wurde in einem Scharmuͤtzel mit dem Landgrafen von Elſaß , der mit ihm Anſpruch
auf Flandern hatte , getoͤdtet ; und dieſer Tod machte fuͤr itzt der Eiferſucht und UnruheHenrichs ein Ende 4) . .

Das groͤßte Verdienſt der Regierung dieſes Prinzen beſtehet in der tieſen Ruhe,welche er herſtellte , und die meiſte Zeit ſeiner Regierung hindurch in allen ſeinen Gebie¬
then erhielt r ) . Die aufruͤhriſchen Baronen waren gezuͤgelt; und ſeine Nachbarn fan¬

— 1 1 * *

* den
m) Chron . Sax . S . 223 . IJ . Aff . S . tonen um ihre Einſtimmung erſuchtt ; und ſie165. erhalten . 4 r
n ) Chron . Sax . S . 230 . J . Afalin . S . 1 . b) Chron . Sax . S. 231. GI . . S .G¹ . Genet . S . 304 . Chen . St . Petri de 1045 . Beverl . S . 171. ener S 299

S . 68 .
J ) ( chron . Sax . S . 23a , 0o ) HV. Malin . S . 175 . Die Annals des Wa - r ) Gul . Gemet . S. 32 .rerly S . 150 . ſagen , der Koͤnig habe alle Ba⸗ N 2

Hume Geſch . v . Großbrit . III . Theil . Ff
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den ihn bey allen ihren Angriffen gegen ihn ſo wohl bereitet , daß ſie die Luſt verloren ,
1128. ihre Unternehmungen fortzuſetzen , oder zu erneuren . Um die Einfaͤlle der Einwohner

von Wallis zuruͤck zu weiſen , brachte er im Jahre 1111 einige aus Flandern heruͤber,
und gab ihnen Sitze in Pembrokſhire , wo ſie lange eine fremde Sprache redeten , und

andre Gebrauche und Sitten behielten , als ihre Nachbarn s ) . Obgleich ſeine Regie¬

rung in England willkuͤrlich geweſen zu ſeyn ſcheinet ,war ſie doch klug und verſtaͤndig , und

ſo wenig druͤckend, als die Nothwendigkeit ſeiner Sachen nur leiden wollte . Es fehlte

ihm nicht an Achtſamkeit , Beſchwerden abzuſtellen ; und die Geſchichtſchreiber ſagen uns ,

daß er ſich bemuͤhete , die Purveyance zu erleichtern und einzuſchraͤnken . Die Innhaber
der koͤniglichen Domainenlaͤnder mußten damals den Hof ohne Entgeld mit Lebensmit¬

teln verſehen , und auf gleiche harte Bedingung , wenn der Koͤnig in irgend eine Graf¬

ſchaft reiſen wollte , das Fuhrwerk ſtellen . Dieſe Lehndienſte waren ſo beſchwerlich , und

die Sachen wurden auf eine ſo ausgelaſſene Art beygetrieben , daß die Paͤchter , wenn

ſie von der Ankunft des Hofes hoͤrten, oft ihre Wohnungen verließen , als wenn ein

Feind ſie heimſuchte ) , und fuͤr ihre Perſonen und Familien vor dem Trotz des koͤnigli¬

chen Gefolges in den Waͤldern Schutz ſuchten . Henrich verboth dieſe Grauſamkeiten ,
und beſtrafte die ſchuldigen Perſonen damit , daß er ihnen Haͤnde , Fuͤße, oder andre

Glieder abhauen ließ a ) . Doch blieb das Recht der Krone beſtaͤndig; das Mittel ,

welches Henrich gebrauchte , dauerte nur auf einige Zeit ; und die Gewaltſamkeit des

Mittels , anſtatt eine Sicherheit ſuͤr das Volk zu ſeyn , war vielmehr nur ein Beweis

von der Wildheit der Regierung in dieſer Zeit , und drohete eine baldige Wiederkehr

gleicher Mißbraͤuche.

Ein wichtiger und ſchwerer Gegenſtand der Klugheit des Koͤniges war dieſer , daß

tr ſich vor den Eingriffen des roͤmiſchen Hoſes huͤten, und die Freybeiten der engliſchen

Kirche beſchuͤtzen mochte . Der Pabſt hatte im Jahr 1101 den Guy , Erzbiſchof von

Vienne , als Legaten nach Britannien geſandt ; und ob er gleich ſeit vielen Jahren der

erſte war , der daſelbſt unter dieſem Charakter erſchienen war , und ſein Antrag großes

Aufſehen *) machte , ſo mußte der Koͤnig ſich doch , weil er ſeine Regierung erſt ange¬

ereten hatte , und ſich in vielen Schwuͤrigkeiten beſand , dieſen Eingriff in

ſeine Macht gefallen laſſen . Aber im Jahr 1116 verboth er dem Anſelm ,
Abte von St . Sabes , welcher mit einer gleichen Vollmacht als Legat uͤberkom¬

men wollte , in ſein Reich zu kommen y) ; und der Pabſt Calixtus , welcher damals

ſelbſt viele Verdruͤßlichkeiten hatte , weil Gregorius , ein Antipabſt Anſpruͤche auf den

Stuhl machte , fand ſich gezwungen , zu verſprechen , daß er kuͤnftig niemals einen Le¬

gaten wieder ſeuden wollte , es ſey denn , daß der Koͤnig es ſelbſt verlangte ) . Dem¬

ungeachtet gab der Pabſt , ſo bald als er nur ſeinen Gegner unter den Fuß gebracht hatte,
dem Cardinal von Crema die Vollmacht eines Legaten für England ; und der Konig,
der wegen der Intrigen und Angriffe ſeines Neffen ſich damals in einer gefährlichen
Situation befand , war genoͤthiget, ſich die Ausübung dieſer Vollmacht gefallen zu 1.

N en .

5 gfalm . S . 158 . Vompron S . 103 . * ) Eadmer , S . 58 .

3 . 04 . ( hron , Sax . C. 212 . y ) Huovedlen . S . 474 .

995 04 . * ) Fadmer , S . 125 , 127 138 .
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ſen 2) . Der Legate berief zu London eine Synode , worinn , außer andern Kirchengeſe¬
ten , auch eine Verordnung gegeben wurde , welche die Ehe der Geiſtlichen unter ſchar . 1128 .

ſen Strafen verboth b) ; und der Cardinal erklaͤrte es in einer oͤffentlichen Rede fuͤr eine

unverzeihliche Abſcheulichkeit , wenn ein Prieſter in dem Augenblicke darauf , wo er von

der Seiten einer Hure aufſtuͤnde , ſich erkuͤhnte , den Leib Chriſti einzuſegnen und zu be¬

ruͤhren: denn dieſen ſittſamen Namen , Huren , gab er den Frauen der Geiſtlichen . Aber

es trug ſich zu , daß noch in derſelbigen Nacht die Juſtitzbedienten in ein luͤderliches Haus
einbrachen , und den Cardinal bey einer Maitreſſe im Bette fanden ) ; ein Zufall , der

ihn ſo laͤcherlich machte , daß er ſich gleich darauf aus dem Reiche ſchlich : die Synode
gieng aus einander ; und die Geſetze wider die Ehe der Geiſtlichen wurden ſchlechter
beobachtet ,als zuvor 4) .

Henrich ſandte , um dieſe abwechſelnde Veraͤnderung von Einraͤumungen und ge¬
waltſamen Eingriffen ein Ende zu machen , Wilhelm , den Erzbiſchof von Canterbury
nach Rom , um dem Hofe dieſe Mißbraͤuche vorzuſtellen , und die Freyheiten der engli¬
ſchen Kirche zu beſchuͤtzen . Jeder Pabſt hatte die gewoͤhnliche Maxime , daß er, ſo
bald er ſah , daß er mit ſeinen Forderungen nicht durchdringen konnte , den Prinzen oder

Staaten eine Macht einraͤumte , welche ſie immer ausgeuͤbet batten , damit er zu rech¬
ter Zeit den Anſpruch , welchen er zu vergeben ſchien , wieder hervorſuchen und vorgeben
koͤnnte , die buͤrgerliche Obrigkeit haͤtte dieſe Gewalt bloß aus einer Specialbewilligung
von dem roͤmiſchen Pabſte gehabt . Nach dieſer Regel hatte der Pabſt , da er ſah , daß
die franzoͤſiſche Nation ſeinen Anſpruch auf die Austheilung der Inveſtituren nicht gelten
laſſen wollte , eine Bulle ausgefertiget , worinn er dem Koͤnige dieſe Macht ertheilte ;
und itzt machte er es eben ſo , um die Klagen des Koͤniges von England zu vereiteln .

Er machte den Erzbiſchof von Canterbury zu ſeinem Legaten , erneuerte ſeine Vollmacht
von einer Zeit zur andern , und gab immer vor , daß alle diejenigen Rechte , welche die¬

ſer Praͤlat von je her als Metropolitan ausgeuͤbet haͤtte, gaͤnzlich von der Bewilligung
des apoſtoliſchen Stuhles herkaͤmen. Die engliſchen Koͤnige , und insbeſondre Henrich ,
welche froh waren , einen unmittelbaren Streit von ſo gefaͤhrlicher Art zu vermeiden ,
ließen ſich gemeiniglich durch ein Stillſchweigen dieſe Forderungen des roͤmiſchen Hofes
gefallen e ) ,

Ff 2 Da

welche die voͤllige Gewalt des Pabſtes in allen2) Chron . Sax . S . 229.
b ) Fhelim. Conc . vol 2. S . 24 .
e ) Hloreden , S . 478 . M Pari , S . 48 . M.

Het . ad ann . 1125 . JI Huntington . S . 382 .
Es iſt merkwuͤrdig ,daß dieſer letzte Schriftſtel¬
ler , der eben ſowohl ein Geiſtlicher war , als die
andern , ſich entſchuldigt , daß er ſich gegen
Kirchenvater eine ſoichen Freyheit bediente ; er
ſagt aber , die Sache ſey weitkundig , und duͤrfte
nicht verhalten werden .

d) Chron Sax . S. 234 .
e ) Die Legaten 4 latere , wie ſie genannt

wurden , waren gewiſſer Maaßen Delegaten ,

ihnen anvertrauten Provinzen beſaßen , und ſehr
geſchaͤfftig waren , ſie ſowohl zu erweitern , als

auszuuͤben . Sie ernannten die Perſonen zu al¬
len erledigten Kirchenbedienungen , beriefen Sy¬
nod n, und waren ſehr beſorgt , die Freyheiten
der Geiſtlichen zu behaupten , welche nicht voͤllig
geſchuͤtzt werden konnten , ohne Eingriffe in die

buͤrgerliche Gewalt zu thun . Wenn beyde
Piaͤchte in Colliſion kamen , oder ſich wider ſpra¬
chen , ſo nahm man immer an , daß die weltli¬

che nachgeben muͤßte : alle Sachen , welche nur

den mindeſten Schein eines geiſtlichen umede:
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— Da in England alles in der tiefſten Ruhe war , bediente ſich Henrich der Gelegen¬
1131 . heit , und beſuchte die Normandie , wozu ihn ſowohl ſeine Liebe fuͤr das Land , als auch

die Zaͤrtlichkeit ſeiner Tochter , der Kaiſerinn Matilda , welche er ſehr liebte , bewog .
1133 . Bald darauf kam dieſe Prinzeſſinn mit einem Sohne nieder , der den Namen Henrich

bekam , und der Koͤnig ließ , um ihr die Thronfolge noch ſicherer zu machen , allen Adel

in England und in der Normandie den Eid der Treue , den ſie ihr geſchworen hatten ,
noch einmal ſchwoͤren k). Die Freude uͤber dieſen Vorſall , und das Vergnuͤgen, wel¬

ches der Koͤnig in der Geſellſchaft ſeiner Tochter fand , welche noch nach einander zwey
Soöͤhne gebahr , machte ihm ſeinen Aufenthalt in der Normandie ſehr angenehm z ) : und

er ſchien ſich entſchloſſen zu haben , den Reſt ſeiner Tage in dieſem Lande zuzubringen ;
als ein Einfall der Einwohner von Wallis ihn zwang , an ſeine Zuruͤckreiſe zu denken . Er

1135 . ſchickte ſich zu ſeiner Reiſe an , als er zu St . Denis le Forment plotzlich von einer Krank —
Den iſten heit befallen wurde , da er zu viel Lampreten gegeſſen hatte , eine Speiſe , welche immer
December .

mehr nach ſeinem Geſchmack ,als fuͤr ſeine Leibesbeſchaffenheit war h) . Er ſtarb in dem

Ted ſieben und ſechzigſten Jahr ſeines Alters , und im fuͤnf und dreyßigſten ſeiner Regierung ;
und ließ in ſeinem letzten Willen ſeine Tochter Matilda , als Erbinn aller ſeiner Gebie —

the , ohne ihres Gemahls Gottfried , welcher ihm einige Urſachen zum Mißvergnuͤgen ge —

geben hatte , mit einem Worte zu erwaͤhnen i ) .

und Cha⸗ Dieſer Prinz war einer von den vollkommenſten , welche den engliſchen Thron be —
rakter , ſeſſen haben , und hatte alle Eigenſchaften des Leibes und der Seele , natuͤrliche und er —

worbene , welche ihn zu dem hohen Stande , den er erreichte , geſchickt machten . Seine

Perſon war maͤnnlich , ſeine Bildung einnehmend , ſeine Augen hell , heiter , durchdrin¬

gend . Seine Geſpraͤchigkeit ermunterte diejenigen , welche etwa wegen ſeiner Wuͤrde,
oder ſeiner Weisheit furchtſam ſeyn mochten ; und ob er gleich oft ſeiner kurzweiligen
laune den Lauf ließ , ſo verſtund er doch die Kunſt , dieſelbe durch Verſtand zu maͤßigen,
und hielt ſich beſtaͤndig von allen Vertraulichkeiten mit ſeinen Hofleuten zuruͤck. Seine

vorzuͤgliche Beredſamkeit , und ſeine Beurtheilungskraft , wuͤrden ihn , wenn er auch im

Privatſtande gebohren waͤre, empor gebracht haben ; und ſeine perſoͤnliche Tapferkeit
wuͤrde ihm Ehrfurcht erworben haben , wenn ſie auch nicht ſo ſehr durch Klugheit und

Staatsliſt waͤre unterſtuͤtzet worden . Durch ſeinen großen Fortgang in der Litteratur er —

warb er ſich den Namen Beau clere , oder eines Gelehrten ; aber ſein ſitzender Fleiß im

Studieren ſchwaͤchte ſeine Wachſamkeit und Geſchaͤfftigkeit in der Regierung gar nicht ;
und obgleich die Gelehrſamkeit der damaligen Zeit mehr geſchickt war , den Verſtand
zu verderben , als zu verbeſſern , ſo erhielt ſich doch ſein natuͤrlich guter Verſtand frey

von der Pedanterie , und dem Aberglauben , welche damals unter den Gelehrten ſo ſehr
herrſch¬

des hatten , zum Exempel Ehen , Teſtamente , ein Vortheil fuͤr den Koͤnig, daß der Erzbiſckof
Verſprechunggeide , wurden vor das geiſtliche von Canterbury zum Legaten ernannt wurde ,

Gericht gebracht , und konnten in einem welt⸗ weil die Verbindungen dieſes Pralaten mit dem

lichen Gerichte nicht entſchieden werden . Das Reiche ſeine Maaßregeln maͤßigten .
waren die eingefuͤhrten Kirchengeſetze ; und wo f ) N Ailin . S . 177 .
unmittelbar ein Legate von Rom geſandt war , g ) H. Hunt . S . 315 .
da behauptete er ſicher die Anſpruͤche des Pab⸗ h ) II . Flunt . S . 385 . Af. Paris S . 50 .
ſtes mit der aͤußerſten Strenge : aber es war i ) . Alulni . S . 178 .
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herrſchten. Seine Gemuͤthsart war ſo wohl der Empfindungen der Freundſchaft , als W

des Zornes ſehr faͤhig ) ; und ſein Ehrgeiz , der zwar groß war , konnte doch fuͤr maͤßig 1135.
und vernuͤnftig gehalten werden ; wenn er nicht durch ſeine Auffuͤhrung gegen ſeinen
Bruder und Neffen gezeigt haͤtte, daß er gar zu geneigt war , alle Maximen derGerech¬

tigkeit und Billigkeit demſelben aufzuopſern . Aber die gaͤnzliche Unfaͤhigkeit des Ro¬

bert zur Regierung , gab ſeinem jungern Bruder einen Grund oder einen Vorwand ,

ſich des Zepters , ſowoh ! in der Normandie , als in England zu bemaͤchtigen ; und wenn

ein Prinz erſt einmal Gewaltthaͤtigkeit und Uſarpation angefangen hat , ſo zwinget ihn
die Noth , auf eben die ſtraͤfliche Art fortzufahren , und treibt ihn zu Anſchlaͤgen , welche
er ſonſt , nach ſeiner beſſern Einſicht , und ſeinen geſundern Grundſaͤtzen mit Eifer und

Zorn verworfen haben wuͤrde .

Der Koͤnig Henrich war dem Frauenzimmer ſehr ergeben ; und die Geſchichtſchrei¬
ber reden von nicht weniger , als ſieben unaͤchten Soͤhnen , und ſechs Toͤchtern , welche

er gezeuget hatte ! ) . Die Jagd war auch eine ſeiner liebſten Beluſtigungen ; und er

verfuhr ſehr ſtrenge gegen diejenigen , welche ſich an den koͤniglichen Waͤldern vergriffen ,
die unter ſeiner Regierung noch vermehret wurden m) , ſo groß und zahlreich ſie auch

ſchon waren . Ein Reh za toͤdten, war ein eben ſo großes Verbrechen ,als einen Menſchen

zu ermorden : er ließ alle Hunde laͤhmen, welche man an den Außenſeiten ſeiner Waͤlder

ertappte : und er unterſagte zuweilen ſeinen Unterthanen die Freyheit , auf ihren eignen
Laͤndern zu jagen, oder ſo gar ihr eignes Holz zu faͤllen. In andern Stuͤcken uͤbte er

Gerechtigkeit und zwar mit Strenge ; die beſte Maxime , welche ein Prinz in dieſen Zei —
ten ergreifen konnte . Der Diebſtahl wurde erſt unter ſeiner Regierung ein Todesver —

brechen n) : das falſche Muͤnzen, welches damals ein gemeines Verbrechen war , und das

Geld ungemein heruntergebracht batte , wurde von dem Henrich ſehr bart beſtrafet o ) .

Bernahe fünfzig ſolcher Verbrecher wurden auf einmal gehangen , oder verſtuͤmmelt ;
und ob es gleich ſcheinet , als wenn dieſe Strafen etwas eicenwillig ausgeuͤbet wurden ,

ſo waren ſie doch dem Volke angenehm , welches mehr auf die gegenwaͤrtigen Vortheile

ſah , als eiferſuͤchtig auf allgemeine Geſetze war . Man hat einen Coder , welcher un¬

ter dem Namen Henrichs des Zwenten bekannt iſt , allein die beſten Alterthumsforſcher

halten ihn einmuͤthig fuͤr unaͤcht . Er iſt ind eß cin ſebr altes Werk , und kann den Nu —

tzen haben , daß er uns von den Gebraͤuchen und Sitten dieſer Zeiten unterrichtet . Man

ſtebet aus demſelben , daß damals ein großer Unterſchied unter den Normaͤnnern und

den Engländern , zum großen Vortheil der erſten , gemacht wurde v ) . Die koͤdtlichen

Fehden , und die Freyheit der Privatrache , welche die ſaͤchfiſchen Geſetze erlaubt hatten ,
dauerten noch immer , und waren noch nicht ganz widergeſetzlich 9) .

Ff 3 Henrich

) Oder . Vital . S . 805 . o ) Simeon Dinelm . S . 231 . Brouipthut

I ) C Genet lib . 8. Cap . 29 . S . 100 . Horeden . S . 471 . Annal . IVuterd .

mi Aſulu . S . 179 . S . 149 .
„ N . Dinelut . S . 251 . Brompten , S . p) . L. Hen . 1. §. 18,75

1COD . F . . Nigurn . S . 65 3. Hleredlen , S . q ) LL . Hen . H. 82 .
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Henrich gab bey ſeiner Thronbeſteigung der Stadt London einen Freyheitsbrief ,

1135 . welcher der erſte Schritt geweſen zu ſeyn ſcheinet , dieſe Stadt zu einer Corporation zu

machen . Vermoͤge dieſes Briefes hatte ſie die Freyheit , die Pachtung von Middelſer

jahrlich für drey hundert Pfund zu behalten , ihren eignen Sherif und Juſtiziarius zu

ernennen , und Proceßſachen der Krone zu fuͤhren; ſie war von dem Scotgelde , dem

Danegelt , von gerichtlichen Proben durch einen Zweykampf , und von Beherrſchung
des Geſolges des Koͤniges frey . Dieſe , nebſt einer Beſtaͤtigung der Gerechtſame ihres

Gerichtes von Huſtings , ihrer Diſtrietgerichte , und gemeiner Gerichte , ihrer Jagdfreyheit
in Middelſex und Surrey , machen die Hauptpunkte dieſes Briefes aus r ) .

OOO 4 OC π⏑OO

Das ſiebente Kapitel .

Stephen .

Stephen gelangt zum Thron — Krieg mit Schottland — Aufſtand

zum Beſten der Matilda — Stephen wird gefangen — Matilda

wird gekroͤnet — Stephen wird auf freyen Fuß geſtellet — Ge¬

langt wieder zur Krone — Fortſetzung der Buͤrgerkriege — Ver¬

gleich zwiſchen dem Koͤnig und dem Prinzen Heinrich — Tod

des Koͤniges .

1135 . = dem Fortgange und der Veſtſetzung des Feudalgeſetzes hatte das maͤnnli¬

che Succeßionsrecht zu Lehnen eine Zeitlang vor dem weiblichen gegolten ;
und da die Guͤter fuͤr kriegeriſche Beſoldungen , nicht fuͤr ein Eigenthum an¬

geſehen wurden , ſo wurden ſie nur denen uͤbergeben, welche in den Armeen die¬

nen , und in eigner Perſon die Bedingungen erfuͤllen konnten , auf welche ſie ihnen gege¬

ben wurden . Aber nach dieſem hatte die Fortdauer der Rechte , die einige Geſchlechts —

folgen hindurch bey einer Familie geblieben waren , die erſte Idee gewiſſer maaßen ver¬

loͤſchet ; das weibliche Geſchlecht kam nach und nach in den Beſitz des Feudaleigenthums ;
und eben die Veraͤnderung der Grundſaͤtze , welche dieſem die Erbſchaft der Privatguͤter

verſchaffte , fuͤhrte auch natuͤrlicher Weiſe ihre Folge in der Regierung und Herrſchaft
ein . Aus Mangel an maͤnnlichen Erben fuͤr das Reich England , und das Herzogthum
Normandie , ſchlen daher die Thronfolge , ohne einen Nebenbuhler ,der Kaiſerinn Matilda

offen zu ſtehen ; und weil Henrich alle ſeine Vaſallen in beyden Staaten ihr den Eid der

Treue hatte ſchwoͤren laſſen , ſo glaubte er, ſie wuͤrden ſich nicht leicht bewegen laſſen ,
auf

r ) Lainbardi Archaionomia ex edit . Tiſden Wilkins , S . 235 .
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